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Kostoffs Verrat bewiesen
Sofia. (E . B .) Im Verlaufe des Prozesses

gegen den Agenten und Spion Kostoff, der
eine Zeitlang stellvertretender bulgarischer
Ministerpräsident war, wurde ein Brief des
verstorbenen Ministerpräsidenten Dimitroff
verlesen, in welchem dieser Kostoff als „raf¬
finierten und erfahrenen Verräter“ verur¬
teilte.

Todesstrafe für Verräter beantragt
Sofia . (Nach UP und EB) . Gegen Kostoff

beantragte der Staatsanwalt die Todesstrafe.
Die in der Anklage erhobenen Beschuldi¬

gungen gegen Kostoff seien in folgendenPunkten erwiesen: Seit dem Jahre 1942 be¬
tätigte sich Kostoff innerhalb der Kommuni¬
stischen Partei als Polizeiagent. Seit 1944
hat Kostoff mit dem britischen Geheim¬
dienst zusammengearbeitet. Mit Tito hat sich
Kostoff auf Anordnung amerikanischer und
britischer Auftraggeber in Verbindung ge¬setzt, um Bulgarien zu einer jugoslawischenKolonie zu machen. Gemeinsam hat Kostoff
mit Tito die Ermordung des Ministerpräsi¬denten Dimitroff geplant.

Ein Tschiangkaischek in Indochina
wird gesucht

Paris. Die Pariser „Aurore“ berichtet aus
Washington, daß geplant sei , Frankreich
einen Kredit von 75 Millionen Dollar zu ge¬währen , der ursprünglich Tschiangkaischek
zugedacht gewesen war . Die amerikanische
Regierung und vor allem der Generalstab
wollen diesen Kredit zur „VerteidigungIndochinas gegen den Kommunismus“ ge¬ben. Ob Bao Dai den französischen Vasallen
in Indochina lodet , auf diesem Weg einem
genau so schnellen Ende entgegenzutretenwie Tschiangkaischek?

USA vor Steuererhöhunq
Der Budget-Vorschlag des Haushaltjahres

1950/51 der USA soll an Ausgaben 43,5, da¬
gegen an Einnahmen nur 38 Milliarden Dol-
k * v«nahen. Truman will entsprechend-dam Kongreß im Januar eine Steuer-
erhöhung von mindestens 5 Milliarden Dol¬
lar Vorschlägen .

Sowjetunion unterzeichnet
Rot-Kreuz -Konvention

Genf. Die revidierte Genfer Konvention
über die Behandlung von Gefangenen , Ver¬
wundeten und Zivilisten in Kriegszeiten ist
mit der Einschränkung, sich das Recht vor¬
zubehalten, mit Kriegsverbrechern unter
Kriegsgefangenen nach eigenem Ermessen
zu verfahren , von der Sowjetunion unter¬
zeichnet worden.

Generalstreik der Eisenbahner
in Frankreich beschlossen

Paris . (E . B .) Ein Ausschuß aller franzö¬
sischer Eisenbahnergewerkschaftenbeschloß ,in den Generalstreik zu treten , wenn die
Regierung die Eisenbahnsubventionenkürzt.

Die Sparmaßnahmen der Regierung wür¬
den — wie es in einer Erklärung heißt — zu
einer Einschränkung des Eisenbahnbetriebs
um 40 Prozent führen. Die dadurch notwen¬
dig werdenden Massenentlassungen würden
einen Bruch der bestehenden Arbeitsver¬
träge darstellen.

Bonn hält den Preissteiserern weiter die Stange
Reaktionäre Bundestagsmehrheit lehnt KPD-Antrag für Maßnahmen gegen das Weitersteigen der Preise ab

Bonn . (SID) Interessante Offenbarungen ergaben sich bei der letzten Bundestags¬
sitzung, als die KPD-Fraktion Maßnahmen der Regierung gegen die nach der DM-Ab¬
wertung im Oktober eingetretenen Preiserhöhungen forderte. Der Bericht des Aus¬
schusses für Wirtschaftspolitik, der von dem CDU-Abgeordneten Etzel gegeben wurde,forderte die Ablehnung des KPD -Antrages.

Abg . Rische (KPD ) stellte fest, daß je¬
der Geschäftsmann und jede Hausfrau weiß ,daß die Preise sofort nach der Währungs¬
abwertung anstiegen. Als dies von der CDU,
FDP , DP im Saale bestritten wurde, konnte
ein Zuhörer auf der Tribüne nicht an sich
halten und rief : „Das ist doch wahr ! Wir
müßten 1200.— DM im Monat verdienen, um
mit unserer Familie leben zu können."

Rische bewies dann an Hand von Aeuße -
rungen bürgerlicher und CDU-Zeitungen,
welche unerhörten Preiserhöhungen nach

dem Oktober wieder stattgefunden haben.
,Durch die rücksichtslose Preispolitik der
Regierung Adenauer wächst ja schon der
Widerstand der Bevölkerung und die Ge¬
duld des Volkes ist wirklich zu Ende.“

Durch die treffenden Ausführungen des
Abg . Rische sah sich der SPD -Abg . Schöttle
kurz vor der Abstimmung gezwungen,
namens seiner Fraktion die Erklärung ab¬
zugeben , daß er dem Bericht des wirt¬
schaftspolitischen Ausschusses nicht zustim¬
men könne, da dies einer Zustimmung zur

geäamten Wirtschaftspolitik der Regierung
Adenauer gleichkäme . Da sich die SPD je¬
doch leider der Stimme enthielt, wurde der
Ausschußbericht mit 129 Stimmen gegen die
Stimmen der KPD angenommen und damit
der Weg zu weiteren Preissteigerungen frei¬
gemacht .

In Paris — wie bei uns
Paris. Ungefähr 300 Kriegsbeschädigtever¬

anstalteten im Zentrum von Paris einen
Protestmarsch. Sie forderten höhere Pen¬
sionen . Als die Demonstranten eine aus Po¬
lizeifahrzeugen■ gebildete Sperre durchbre¬
chen wollten, kam es zu einem Hand¬
gemenge , bei dem ein Teil des Publikums
die Kriegsbeschädigten durch Zurufe an¬
feuerte.

Nicht nachlassen im Kampf gegen Adenauers Politik

München . (E . B.) Die Betriebsräte und Ge¬
werkschaftsvertrauensleute des Eisenbahn-
Ausbesserungswerkes München-Neuaubing,von Rodenstode , Agfa und Kustermann,
München , protestieren gegen die Verscha -
cherung des Ruhrgebietes an, das westliche
Monopolkapital. Gleichzeitig wandten sich
diese Betriebe gegen die Verlängerung des
Notopfers Berlin. Der Vorstand des Deut¬
schen Gewerkschaftsbundes in Duisburg
wird aufgefordert, für die sofortige Auf¬
hebung des Notopfers einzutreten.

Wuppertaler Gewerkschafts¬
funktionäre gegen Petersberger

Abkommen
Wuppertal. (E . B.) In einer Versammlungder Wuppertaler Betriebsratsvorsitzenden,Gewerkschaftsvorstände und Funktionäre

verteidigte das Mitglied des DGB-Vorstan-
des , vom Hoff, Düsseldorf, die Haltung des
Bundesvorsitzenden Böckler in der Frage
des Ruhrstatuts . Nach eingehender Diskus¬
sion wurde mit großer Mehrheit eine Ent-

Die Protestwelle in Westdeutschland
Schließung angenommen, in der diese Hal¬
tung scharf mißbilligt und als den Inter¬
essen der Gewerkschaftsmitglieder zuwider¬
laufend bezeichnet wird.

Katholische Arbeiter bestehen auf
Mitbestimmungsrecht

Dortmund. (E. B .) 50 Sekretäre der katho¬
lischen Arbeitervereine beschlossen auf einer
Zusammenkunft in Haltern in der Frage des
Mitbestimmungsrechtes auf die Durchfüh¬
rung der Beschlüsse des Bochumer Katho¬
likentages zu bestehen und sich gegen jede
Gefährdung der einheitlichen Gewerk¬
schaftsbewegung zu wenden.

Mitbestimmungsrecht
erzwungen

Erfolgreicher Streik in den Maggi-Werken
Singen

Singen . (E. B .) Die Direktion der Maggi -
Werke erklärte sich ohne Einschränkungenbereit, das Mitbestimmungsrecht ihrer Be-

Tösins , ein zweites Watenstedt -Salzsitter
Die Demontagekosten würden den Bau von 120 modernen Wohnungen

ermöglichen — Die BevölkerungTögings in Alarmzustand
Töging . (Nach dpa u. E. B.) Der völlig

überraschend gekommene' Demontagebefehl
des Aluminiumwerkes Töging hat die Be¬
legschaft des Betriebes wie die gesamte
Bevölkerung noch nicht eine Minute zur
Ruhe kommen lassen. Protestversammlun¬
gen wechseln mit Verhandlungen mit dem
bayerischen Wirtschaftsministerium ab. Aus
den Verhandlungen mit den deutschen
Uebermittlem des Demontagebefehlskonnte
die Belegschaft und Bevölkerung noch kei¬
nen Hoffnungsschimmer erblicken. Auf
einer jetzt durchgeführten Protestkund-
kundgebung wurde zur Verhinderung der
Demontage des Ofenhauses III des Alu¬
minium-Werkes auf Anraten der Betriebs¬
räte beschlossen , eine Beteiligung an der be¬
fohlenen Demontage abzulehnen.

Bei dieser Gelegenheit führte ein Sprecherder Belegschaft aus, daß die Kosten der De¬
montage der Halle III von sachverständigenStellen mit 1,2 Millionen DM geschätztwerde. Der Redner rechnete vor, wie viele
Häuser man für dieses Geld in der Lage sei
zu bauen. 120 moderne Wohnungen könn¬
ten an Stelle der Zerstörung für das Volk
erstellt werden. Das Ofenhaus III ist das
Herz des Werkes und seine Demontage be¬
deutet, daß damit die Aluminium-Werke am
Weltmarkt konkurrenzunfähig gemacht wer¬
den .

Leverkusen will demonstrieren
Leverkusen, (dpa) Die Arbeiter und An¬

gestellten der großen Bayerwerke in Lever¬kusen drohen mit Demonstrationen, wenn
nicht in Kürze die Steuergrenze für Weih¬
nachtsgratifikationen positiv geklärt wird.Ein entsprechendes Telegramm an Dr. Ade¬
nauer und den Finanzminister Dr . Schäferist abgegangen .

legschaft anzuerkennen, nachdem diese ihren
Beschluß wahr gemacht hatte , jeden Tag
eine halbe Stunde für diese Forderung zu
streiken. Der zuvor von der Direktion ent¬
lassene Personalchefwurde unter dem Druck
dieser sich täglich wiederholenden Streiks,
entsprechend der Forderung der Arbeiter,wieder eingestellt.

Illustration des Adenauer -Angebots
Stockholm , (nach dpa und E. B .) Nach

Aussagen eines schwedischen Fremden¬
legionärs stellen Deutsche das Hauptkontin¬
gent der französischen Fremdenlegion. Der
junge Schwede erklärte bei seiner Ankunft
in Malmö , Vier Fünftel der Rekruten der
französischen Fremdenlegion seien Deut¬
sche, meistens weit unter 20 Jahren . Die
französische Fremdenlegion sei auf dem
besten Wege, eine deutsche Armee zu wer¬
den. Er unterstrich die starken Ausfälleund
Verluste der Fremdenlegion und sagte, daß
von hunderten Legionären nach erfülltem
Fünfjahresvertrag kaum einer zurück¬
komme.

„Den Völkern den Frieden erklären“
Bingen , (dpa) „Wir müssen den Völkern

den Frieden erklären“ , sagte in Bingen Ar¬
tur Ketterer vom Rat der WN auf der Lan-
des-Delegiertenkonferenz der WN Rhein¬
land-Pfalz. Eier Held der Zukunft werde der
sein , der auf den Gestellungsbefehlhin sagt:
„Ich denke nicht daran .“ Er glaube, daß
Hunderttausende danach handeln werden.

In Deutschland so
und in Frankreich anders

Paris. Aus Anlaß der COMISCO-Konfe-
renz trafen sich die Vertreter der sozialisti¬
schen Parteien Frankreichs, Britanniens und
Deutschlands zur Besprechung der Ruhr¬
frage. Salomon Grumbach , einer der fran¬
zösischen Teilnehmer, erklärte nach der Be¬
sprechung, die Demontagefrage sei kaum
angeschnitten worden, da die Sozialisten auf
beiden Seiten de^ Rheins in diesen Punkten
„mit dem Bonner Abkommen einigermaßenzufrieden“ seien . Man kann wohl die Fragestellen, warum Dr. Schumacher noch gegen
das Petersberg-Abkommen wettert ? Nur
weil er nicht dabei gewesen ist , als es zu¬
rechtgedeichseltwurde, oder, weil die schaf¬
fende Bevölkerung sich über seinen wahren
Inhalt nicht täuschen läßt?

Neunjähriger vertrat seine Mutti auf der
Anklagebank

Berlin, (dpa) Zum Erstaunen des Gerichtes
nahm in einer Verhandlung wegen verbote¬
nen Glückspiels ein etwa neunjähriger
Junge auf der Anklagebank vor der Ersten
Großen Strafkammer in Moabit Platz. Es
stellte sich heraus, daß er das Nichterschei¬
nen seiner erkrankten Mutter entschuldigenwollte. Als der Vorsitzende ihn scherzhaft
fragte , ob er an Stelle seiner Mutter verur¬
teilt werden wolle, verließ er fluchtartig den
Gerichtssaal.

Gouverneur an den Folgen von Messer¬
stichen gestorben

Singapur. Der Gouverneur der britischen
Kolonie Sarawak , Duncan George Stewart,starb am Samstag an den Stichwunden, die
ihm ein 16 Jahre alter Malaie vor einer
Woche beigebracht hatte . Er war mit einem
Flugzeug nach Singapur ins Lazarett ge¬bracht worden.

Fußzehen wird Daumen
London. Ein neunjähriges Mädchen , das

bei einem Unglücksfall alle Finger der lin¬
ken Hand verloren hatte , erhielt durch ope¬
rative Verpflanzung einer seiner Fußzehen
einen neuen Daumen.

77jähriger Vater schlag 53 Jahre alten Sohn
bewußtlos

Eßlingen/Stuttgart , (dpa) „Was , Bürschle ,du schlägst nach deinem Vater?“ hatte ein
77jähriger Mann in Eßlingen seinen 53jäh-
riger Sohn angeschrien. Dann hatte er mit
einem eineinhalb Meter langen Pfosten so¬
lange auf seinen Sohn , der sich mit einer
Axt verteidigte, eingeschlagen , bis dieser
bewußtlos zusammengebrochen war . Weit
über den Richtertisch gebeugt und mit allen

Zeichen der Entrüstung vernahm der 77jäh-
rige Vater am Samstag das Urteil des Eß-
linger Schöffengerichtes, das ihn wegen
gefährlicher Körperverletzung zu 200 DM
Geldstrafe verurteilte . Der Verurteilte will
gegen das Urteil Berufung einlegen.

US-Soldaten wegen Vergewaltigung
verurteilt

Salzburg. Zwei amerikanische Soldaten,
die in Oesterreich eine 43jährige Rumänin
vergewaltigt hatten , wurden von einem
amerikanischen Kriegsgericht in Salzburg
zur Ausstoßung aus der Armee und lebens¬
länglicher Zwangsarbeit verurteilt .

40 Milligramm Radium in Japan ver¬
schwunden

Tokio . In ganz Japan wird fieberhaft nach
40 Milligramm Radium gesucht, das zwi¬
schen dem 20 . und 21 . November aus dem
Universitäts - Krankenhaus von Hokkaido
verschwunden ist. Der Wert des abhanden¬
gekommenen Radiums wird auf eine Million
Jen beziffert. Alle Nachforschungen , bei
denen auch ein Geiger-Gerät Verwendung
findet, sind bisher ergebnislos verlaufen.

Ein ertragreiches, neuartiges Zuhältersystem
Zürich . Ein neuartiges „Zuhältersystem“

batte sich der 52jährige Ignaz Treichler aus¬
gedacht . Er vermittelte namhaften Persön¬
lichkeiten des gesellschaftlichen und wirt¬
schaftlichen Lebens der Schweiz die Be¬
kanntschaft anziehender junger Damen
Später erpreßte er seine .Kunden “ unter
Androhung eines öffentlichen Skandals. Der
Erlös ln Höhe von mehreren hunderttausen
Schweizer Franken teilte er mit seinen .Mit¬
arbeiterinnen“ . Treichler wurde zu zehn
Jahren Zuchthaus verurteilt .

Hungerstreik japanischer Eisenbahnarbeiter
Japanische Regierung sabotiert Lohnerhöhung

Tokio , (dpa) In ganz Japan sind am Sonn¬
tag die Eisenbahnarbeiter in einen Hunger¬streik getreten, um ihre Lohnforderungen
durchzusetzen . Als sich eine Abordnung der
Streikenden Im Landsitz von Ministerpräsi¬dent Shigeru Joschida meldete, lehnte er es
ab , sie zu empfangen. Er begab sich an sei¬
nen Amtssitz in der Hauptstadt. Dort war¬
tete jedoch schon eine weitere Delegationauf ihn.

Ein Schiedsgericht hatte bereits vor län¬
gerer Zeit Lohnerhöhungen für die Eisen¬
bahnarbeiter empfohlen. Die Regierung hat
zu diesen Vorschlägen jedoch noch nicht
Stellung genommen .

Demonstration vor Kaiserpalast
30 000 japanische Gewerkschaftsmitglieder

demonstrierten vor dem kaiserlichen Palast
in Tokio für die Festsetzung von Mindest¬
löhnen und die Gewährung einer Neujahrs-
Gratifikation.

In Athen ruhte die Arbeit
Athen. (E. B .) In Athen und Pyräus ruhte

48 Stunden die Arbeit 70 000 Arbeiter streik¬
ten 48 Stunden gegen die hohen und stän¬
dig steigenden Lebenshaltungskosten. Sie
forderten eine Lohnerhöhung von 40 Pro¬
zent Der Streik wird als größter seit
Kriegsende bezeichnet . 50 000 Staatsange-
stellte setzen ihren unbefristeten Streik,um gleichfalls eine 40prozentige Gehalts¬
erhöhung durchzusetzen , fort.

Achtköpfise Flüchtlinssfamilie
kampiert im Freien

Anf die Probe gestellte „christliche Nächstenliebe “
München , (dpa) Der Zugschaffner Vincent

Knirsch aus Troppau (Sudetenland) kam¬
piert mit seiner achtköpfigen Familie seit
Oktober dieses Jahres in Daschendorf, Kreis
Obem/Oberfranken, unter freiem Himmel .
Die Familie mußte wegen Mietstreitigkeiten
aus einer Wohnung ausziehen und errichtete
sich mit Decken und Zeltplanen einen not-
lürftigen Witterungsschutz. In der Gemeinde
konnte bisher kein Raum für die Familie
freigemacht werden.

Vier Söhne im Alter von sechs bis zwölf
Jahren sind im November so schwer er¬

krankt , daß sie in ein Genesungsheim ein¬
geliefert werden mußten. Da das Heim über
Weihnachten geschlossen wird , sehen die
Eltern den Feiertagen mit Schrecken ent¬
gegen . Der Bürgermeister hatte den Kin¬
dern zu Beginn ihrer Erkrankung erlaubt,
im Schulsaal zu nächtigen , doch wurde dies
schließlich vom Landratsamt und Schulamt
Ebern verboten. Nunmehr hat sich die Di¬
striktstelle des amerikanischen Kommissars
in Bamberg eingeschaltet und die Familie
hofft, Hilfe zu erhalten.

Die Kriegstreiber flüchten
in die Pose des Pilatus

Von Willy Grimm
Ein Blick in die Blätter des Westens

könnte zu dem Glauben verführen, daß man
14 Tage lang geschlafen und nur von einem
bösen Traum verfolgt worden sei. Die Re¬
militarisierung Westdeutschlands sei nicht
akut , „alle sind sie dagegen “ , Dr. Adenauer
„berichtigt noch immer“, also : Die Remili¬
tarisierung muß nur ein Alpdruck gewesen
sein, von dem niemand weiß , woher er so
plötzlich gekommen , ist die übereinstim¬
mende Lesart der bürgerlichen Presse.

Es wird uns ein reichlich starker Tabak
zugemutet, wenn wir das alles schlucken sol¬
len , was an Versicherungen gegeben wird,
daß die Remilitarisierung Westdeutschlands
nicht die große Gefahr gegenwärtig sei . Daß
die Generalstäbe der westlichen Alliierten
eine Remilitarisierung „in gewissem Um¬
fange“ für nötig hielten und dies vor der
Weltöffentlichkeit ausgesprochen haben, läßt
sich nicht im geringsten bestreiten. Daß Dr.
Adenauer das Angebot eines „deutschen
Kontingents in einer europäischen Armee“
machte, auch nicht . Daß in diesem Zusam¬
menhang sehr eingehende Erörterungen ge¬
führt wurden über die Verteidigungslinie
des Westens an der Elbe , dem Rhein oder
den Pyrenäen , ist ebenfalls unbestreitbar.
Was ist nun also plötzlich los?

Dr . Adenauer hat mit voller Absicht
die Frage der Remilitarisierung West¬
deutschlands aufs Tapet gebracht . Bei den
westlichen Alliierten wünschte man es
offenbar so. Nun machte man einige trübe
Erfahrungen . Die Außenminister des We¬
stens, die Verantwortlichen in den Regie¬
rungen , sind erschrocken über das Echo, das
ihre Remilitarisierungspläne unter dem
schaffenden Volk aller ihrer Länder her¬
vorgerufen hat . Sie haben ein heißes Eisen
angefaßt und sind sich darüber klar gewor¬
den , daß es so, wie sie es mit der Remili¬
tarisierung Westdeutschlands eingefädelt
hatten , nicht geht. Sie haben sich schnell , als
ob es auf Kommando gegangen wäre, in die
Pose des Pilatus geworfen und „waschen
ihre Hände in Unschuld .“

Die Wogen der Empörung über die Scham¬
losigkeit, mit der die Organisierung des
3. Weltkrieges betrieben wird, hat sicherlich
niemand im Lager der Imperialisten veran¬
laßt , in der praktischen Durchführung der
Remilitarisierung . Westdeutschlands auch
nur einen Pflock zurückzustecken , aber man
hält es notwendig, nunmehr „taktisch etwas
umsichtiger“ zu operieren, „gründlicher die
öffentliche Meinung zu kneten“ und etwas
„sorgsamer den Zeitpunkt auszuwählen“,
an dem man die Karte der Remilitarisie¬
rung Westdeutschlands auf den Tisch legen
wird .

Die Einmütigkeit, mit der die Schöpfer
des Atlantikpaktes , die Einpeitscher der
Europa-Union, die Zwangsvollstrecker des
Marshallplanes, die Initatoren wie die Be¬
auftragten des Besatzungs - und Ruhrstatuts
und der Ueberfremdung der westdeutschen
Industrie hinter die Meinung der Volksmas¬
sen gegen jede Remilitarisierung West¬
deutschlands sich stellen , ist zu verdächtig,
um wahr zu sein .

Die Pariser Zeitung „Le Monde“, die in
Frankreich begeistert den Vorschlag einer
deutschen Söldnerarmee beklatschte, ist
plötzlich auch für eine „Aufschiebung des
Themas der Remilitarisierung Westdeutsche
lands .“ Einstweilen soll man aber doch etwas
tun , um Westdeutschland in der Front der
Kriegstreiber stark zu machen . „Es sei klug“,meint das Blatt , „zuerst die Verteidigung
Westeuropas durch den Bau befestigter
Stutzpunkte zwischen Rhein und Elbe zu
organisieren .“ Die Arbeiten dazu sollten
deutschen . Privatuntemehmen übergeben
werden. Die .Monde“ weist darauf hin,daß „die Siegfried-Linie errichtet wurde,bevor Hitlers Aufrüstungsprogramm voll¬
ständig durchgeführt war .“ Die befestigten
Stützpunkte also in Westdeutschland bedeu¬
ten keinen Zeitverlust, auch wenn die deut¬
sche Söldnerarmee nicht heute, sondern erst
morgen oder übermorgen aufgestellt wird.
An Offenheit läßt die französische Zeitung
nichts zu wünschen übrig.

Die Stimmen gegen die Remilitarisierung
in Westdeutschland, so weit sie aus Kreisen
der bürgerlichen Parteien gekommen sind ,haben noch einen anderen Hintergrund.
Ihre jetzige Ablehnung schließt die Remili¬
tarisierung Westdeutschlands gar nicht aus,aber den Preis , den Dr. Adenauer dafür zu
bezahlen gewillt ist, erscheint ihnen noch zu
hoch. Sie halten es für die richtige Taktik,
„einstweilen noch prinzipiell dagegen “ zu
sein, weil zu einem späteren Zeitpunkt die
westlichen Kriegstreiber willens sein müß¬
ten, — so ist ihre Rechnung — für das deut¬
sche Kanonenfutter in „westdeutschen be¬
festigten Stützpunkten“ mehr als Gegenlei¬
stung unserer reaktionären Bonner Regie¬
rung zu geben, als dies zur Zeit der Fall ist

Nach Sachlage der Dinge gibt es tatsäch¬
lich nicht einen einzigen Grund, der zum
Nachlassen der Wachsamkeit und des Kamp¬fes gegen die Remilitarisierung West¬
deutschlands verführen dürfte. Im Gegen¬teil ! Jetzt erst recht die Mobilisation der
Betriebe und aller Friedensfreunde gegen¬über dem Einschläferungsversuch, der un¬
ternommen wird , damit die Kriegstreiber
doch ihr Ziel erreichen sollen.
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Das Land dem , der es bebaut

flammen Zeichen in Italien
Italienische Bauern helfen sich selbst — De Gasperis Bauernfang zieht nicht mehr

* (R. B .) Seit Wodien gibt es unter den ita¬
lienischen Bauern und Landarbeitern eine
gewaltige Bewegung, Bauernkolonnen zie¬
hen aut die brachliegenden Felder der gro¬
ßen Gutsherren und teilen das Land auf, das
von den Latinfundien-Besitzem nicht be¬
baut wird , obwohl es dem italienischenVolk
am Brot und am Notwendigsten mangelt.

Rigorose Polizeimaßnahmen der christ¬
lichen De-Gasperi-Regierung konnten die
Bauern nicht davon abhalten, das zu neh¬
men, was ihnen schon längst gehört hätte.
Es gab Tote und Verwundete, aber der
Kampfgeist der Bauern blieb ungebrochen .

Blot löscht keinen Anspruch
Den Bauern kamen die Werktätigen ganzItaliens zu Hilfe. Sie beantworteten die blu¬

tigen Zwischenfälle, die durch die De-Gas-
peri - Regierung ausgelöst wurden, mit
Streiks , die die ganze Wirtschaft Italiens
lahmlegten. Der Ministerpräsident begann
einzusehen, daß man mit Blut keine berech¬
tigten Ansprüche auslöschen kann. Es ge¬
schah das Wunder, daß sich ein leibhaftiger
Minister höchstpersönlich in die Elendsdör¬
fer Kalabriens begab, an Stätten , deren Be¬
wohner sich nicht daran erinnern können,
jemals einen Minister gesehen zu haben. Der
Herr Ministerpräsident versprach. Er ver¬
sprach, was er schon versprochen hatte , ,be¬
vor er mit Hilfe der Kanzel zum Minister¬
präsidenten gewählt wurde: eine Boden¬
reform.

Der Brand schweltweiter
Was ihm vor der Wahl noch gelang, ge¬

lingt Herrn de Gasperi heute nicht mehr.

Die italienischen Bauern haben einsehen ge¬
lernt , daß der Gott de Gasperis nur dem¬
jenigen hilft , der sich selbst hilft Die Be¬
wegung in Italien kommt nicht mehr zum
Stillstand. Von Provinz zu Provinz schwelt
der Brand.

In Italien liegen die Bodenbesitzverhält¬
nisse noch krasser als in den Koloniallän-
dem . Millionen italienischer Bauern besit¬
zen nicht eine Krume Acker. Sie müssen
ihre Arbeitskraft den Latifundien-Besitzem
verkaufen und, wenn sie für sich selbst ein
Stück Land unter den P '

.ig nehmen wol¬
len , zu hohen Sätzen Land pachten.

Ueber die Größe des Landbesitzes eini¬
ger weniger Großgrundherren vermögen
sich nur wenige ein Bild zu machen . Der
Fürst Torlonia, der kürzlich ermordet
wurde, besaß in Latium 13 200 , in der Sa¬
bina 10 200 , in den Abbruzzen 14 000, in Um¬
brien 2000 und in der Emilia 5000 Hektar.
Insgesamt hatte er mit anderen Besitzun¬
gen zusammen 50 000 Hektar Land.

Brachland und Lebensmitteleinfuhr
Kalabrien, das der christliche Minister¬

präsident jetzt besuchte, ist eines der ärgst-
betroffenen Notstandsgebiete. Dort gibt es
Grundbesitzer von 300 bis 100 000 Morgen
Schlimmer noch als die Konzentration des
Bodens in wenigen Händen ist die Art und
Weise , wie dieser Boden bewirtschaftet wird.
In Italien, das für teueres Geld Lebensmit¬
tel einführen muß, gibt es riesige Lände¬
reien, die als Weideland verkommen. Würde
dieses Land bebaut, wäre Italien von Le¬

bensmitteleinfuhren unabhängig. Neben die¬
sem Brachland leben Millionen landloser
Bauern, denen es an Brot fehlt , für das die
Aecker der Gutsherren das Getreide tra¬
gen könnten.

3000 Hektar für die »Bodenreform“
Wenn sich Herr de Gasperi jetzt, nach¬

dem die Bauern die Geduld verloren und
sich das Land nahmen, daran zu erinnern
scheint , daß er auch einmal von einer Bo¬
denreform in Italien gesprochen hat , dann
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Das Zentralkomitee war sich klar dar-
daß nach der Beendigung Res Krie-mag keiner auf den Gedanken kommen, es -J™

wäre seine Absicht , den armen Bauern zu , , „ f a „ fhplfpn Was er vor hat sind neue Beschwich - 2es 11110 dem Ueoergang zum friedlichen Auf
bau das System doe VrCoB =Vnmmiin,smri!tigungs- und Bstmgsnisnövcr. In ganz Ks* „ _i_ _ ,'il q-v ahlabrien, wo er Grundbesitzer mit 100 000 nunrnenr uberbolt
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gebens warten müssen, wie die Flüchtlinge **
in Westdeutschland auf ein Stück Land aus
der Bodenreform .

Bauern und Arbeiter Arm in Arm
Die italienischen Bauern wissen es, und

wen sie heute Arm in Arm mit den Arbei¬
tern sich für das selbstverständliche Recht
einsetzen , daß dem , der den Boden bebaut,
auch der Boden gehören muß, dann zeigt

dustrie zu heben , die Versorgung der Städte
zu verbessern , eine neue wirtschaftliche
Grundlage für das Bündnis der Arbeiter und
Bauern zu schaffen.

siegreichen Vormarsches der Revolution lösen
sollte . Der X. Parteitag (März 1921 ) faßte die
Ergebnisse der Diskussion über die Gewerk¬
schaften zusammen und billigte mit über¬
wältigender Stimmenmehrheit die Leninsche
Plattform. Von außerordentlicher Bedeu-

gegeben tung war der Beschluß des Parteitages über
den Uebergang von der Ablieferungspflicht
zur Naturalsteuer, über den Uebergang zur
Neuen Oekonomischen Politik (NÖP), deren
Schöpfer und Initiator Lenin war. Der Be¬
schluß des X . Parteitags über den Uebergang
zur Neuen Oekonomischen Politik sicherte
das feste Bündnis der Arbeiterklasse mit der
Bauernschaft für den Aufbau des Sozialis-

Trotzkisten wollen die Partei von den
Massen trennen

Die parteifeindlichen Gruppierungen such-
^ “ JE tan jedoch die Partei an der Ausarbeitung derdies , daß sie es aufgegeben haben, an die neuen Einstellung zu hindern. Ende 1920neuen Einstellung zu hindern.

. . ,_ n _ _ , „ „ , . zwangen sie der Partei die sogenannte Ge-
werkschaftsdiskussion aut In der Tat ging

Versprechungen der De-Gasperi-Regierung
mcht eher zum Stillstand kommen, bis die ,hre Bedeutung weit über den Rahmen derBauern das Brot der Aecker , die sie jetzt 8 - - -
für andere bearbeiten, auch essen dürfen.

Jahre der Erfolge haben begonnen
Aus eigener Kraft wurde es geschaffen

gen der Partei zu den Massen der parteilosen
Arbeiter, überhaupt um das Herangehen der
Partei an die Massen in der neuen Situation.
Die Tntzkisten schlugen die „weitere Anzie¬
hung der Schrauben “ des Kriegskommunis -

Seit dem 1 . Dezember wurde in der Deut- Die systematische Steigerung des Lebens - Zukunft der Bevölkerung mehr und bessere »Lpr !
sehen Demokratischen Republik das bisher Standards in der Deutschen Demokratischen Freie-Waren zu billigeren Preisen bringen .

und g
h
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gültige Kartensystem abgeschafft. Für die Republik war und ist auf die Dauer nur mög- Wie sehr die HO im Dienste des Volkes steht, “bef den
»
“iheiter ceeen diegesamte Bevölkerung ist eine einheitlidie lieh durch die demokratische Wirtschaft, de- beweisen ihre neuen Preissenkungen im Hin- ot^ ^ ’c ^ v̂ ^ .n ^ d

^
dieEsistenz derGrundkarte eingeführt worden, die die Be

nachteiligung der Landbezirke und Klein¬
städte gegenüber den 18 Großstädten aufhebt

ren Grundlagen die Ueberführung der Be- blick auf die erhöhten Weihnachtswünsche Partei aufeubringen

mus .
Der gleichen Hauptaufgabe diente auch der

Beschluß des Parteitags über die nationale
Frage Das Referat über „Die nächsten Auf¬
gaben der Partei in der nationalen Frage“
wurde auf dem Parteitag von Stalin ge¬
halten.

Schweres Erbe der Vergangenheit
uuc „ w „ ._ _ Im Referat Stalins und in der Resolution
Gewerkschaftsfragen hinaus. Im Grunde ge- des Parteitags war die grundlegende prak-
nommen ging der Kampf um die Frage der tische Aufgabe in der nationalen nage klar
Beziehungen zur Bauernschaft , der Beziehun - und genau formuliert. Wir haben der natio-

- - - - • " nalen Unterdrückung ein Ende gemacht , sagte
Stalin, aber das ist nicht ausreichend : das
schwere Erbe der Vergangenheit , die wirt¬
schaftliche , politische und kulturelle Rück¬
ständigkeit der früher unterdrückten Nati¬
onen muß beseitigt werden; man muß ihnen
helfen , auf diesen Gebieten Zentralrußland
einzuholen . Stalin rief die Partei auf, den
Kampf gegen den Großmacht -Chauvinismus ,
den großrussischen Chauvinismus als die

triebe der Kriegsverbrecher in Volkseigen - der Bevölkerung. 10 000 Artikel bester Qua-
tum und die Bodenreform waren , durch die

und mit der allgemeinen Rationserhöhung der Grundbesitz unter landarmen Bauern
eine wesentliche Verbesserung des Lebens
Standards garantiert . Den Zuteilungen von
1946 steht jetzt ein Mehrbedarf von 56 Proz.
Brot, 173 Proz. Nährmittel, 58 Proz . Fleisch ,
95 Proz. Fett und 45 Proz. Zucker gegenüber,
der größtenteils durch Einfuhren gedeckt
werden wird.

Diese Einfuhren unterscheiden sich grund¬
sätzlich von den Lebensmittelimporten in
Westdeutschland. Während die Verbesserung
der Deutschen DemokratischenRepublik den
zähen Bemühungen der Werktätigen und
insbesondere der Aktivisten, die landwirt¬
schaftliche und industrielle Produktion zu
steigern, zu verdanken ist, sind die Lebens¬
mittelimporte der Trizone nicht Resultate ge¬
steigerter Industrieproduktion und gleich-

und Neubauern aufgeteilt wurde. Ihr Inhalt
ist die planmäßige Produktion und Vertei¬
lung der Güter nach dem Bedarf der Bevöl¬
kerung mit Hilfe des Zweijahrplanes. Das
nächste Ziel ist die Abschaffung der Ratio¬
nierung für Lebensmittel — mit vorläufiger
Ausnahme von Fett und Fleisch — und die
Aufhebung der Bewirtschaftung für Ge-

litätswaren stehen als Weihnachtsgeschenke
zur Auswahl. Geschmackvolle „Weihnachts¬
geschenkkörbe “ für 21 DM sind gefüllt mit
Bohnenkaffee, Keks, Dragees, Fondants und
Salamiwurst. Von den feinsten Lederwaren
Parfümerien und Textilwaren zu erheblich
gesenkten Preisen bis zu warmen Haus¬
schuhen zu 4,55 DM ist alles zu haben. Auch
Gänsebraten ist heute kein leefer Wunsch¬
traum mehr für die werktätige Bevölkerung,

Ufas ist Trotzkismus ?

brauchsgüter. Die Leistungen der Aktivisten, den am 3. 12. wurden die Preise für in- und
der technischen Intelligenz und die Handels¬
beziehungen der Deutsechn Demokratischen
Republik mit der Sowjetunion, mit den
Volksdemokratienund vielen kapitalistischen
Ländern auf gleichberechtigterBasis sind die
Gewähr dafür , daß dieses Ziel nach der Ernte
im nächsten Jahre erreicht sein wird. Bis

ausländisches Geflügel wesentlich herab- sreDXt-
gesetzt.

Den werktätigen Menschen , die alle Werte
mit ihrer Arbeit schaffen , wird der Weih¬
nachtseinkauf besonders leicht gemacht. In
den Großbetrieben wurden HO-Stützpunkte
eingerichtet, und ein Stab von Reisenden

Wer lieferte der konterrevolutionären Boureeolsle eine organisatorische Waffe ln Gestalt
von Versuchen, unterirdische sowjetfeindliche Organisationen za bilden? Diese Waffe liefer¬
ten ihr die Trotzkisten , die Ihre eigene antlbolschewistische Illegale Gruppe organisier¬
ten . Es ist Tatsache, das die unterirdische sowjetfeindliche Arbeit der Trotzkisten die
organisatorische Gestaltung der sowjetfeindlichen Gruppierungen ln der Sowjetunion er¬
leichterte .
Der Trotzkismus ist der Vortrupp der konterrevolutionären Bourgeoisie .
Deshalb Ist der Liberalismus gegenüber dem Trotzkismus , sei dieser auch zerschlagen und
maskiert , eine TSlpelel, die an ein Verbrechen , an einen Verrat an der Arbeiterklasse

Sowjetmacht zu gefährden . Nach den Trotz¬
kisten traten auch andere parteifeindliche
Grüppchen hervor' die „Arbeiteropposition “,die „demokratischen Zentralsten “, die „lin¬
ken Kommunisten “.

zu diesem „Zeitpunkt - wird auch das heute -bringt Musterkollektionen direkt an die Ar-
noch bestehende doppelte Preisniveau — beitsstätte. Dem Werktätigen gebührt die

berechtigten Warenaustausches. Sie stellen Freiverkaufspreis bei der HO und üblicher erste und beste Wahl ; stark gefragte Fest-
Um die Einheit der Partei

Gemeinsam mit Lenin verwirklichte und

Stalin : Fragen des Leninismus

Hauptgefahr, sowie gegen den lokalen Natio¬
nalismus zu führen.

Das erste Jahr der NÖP war verflossen .
Auf dem XI . Parteitag (März 1922 ) zog die
Partei die Bilanz des ersten Jahres derftteucBe
ökonomischen Politik. Diese Bilanz :gestattete!
Lenin zu erklären;

„Ein Jahr lang befanden wir uns auf dem

Partei sagen : Genug ! Das Ziel, das mit dem
Rückzug verfolgt wurde, ist erreicht Diese

Von großer Bedeutung für den Sieg der Periode gebt zu Ende oder ist zu Ende. Nun

im Gegenteil Zwangskäufe unter dem Diktat Verkaufspreis bei Markenabgabe — abge- tagsartikel, wie Kakao und Bohnenkaffee verfocht Stalin konsequent die Parteilinie und Ruckzug . Wir müssen jetzt im Namen der
des Marshallplanes dar, die den Imperialisten schafft sein. Die Steigerung der Produktion z. B. werden ihm bevorzugt geliefert bekämpfte alle diese Feinde der Partei. Partei saßen : Genuß ! Das Ziel, das mit dem
Gewinne und der westdeutsdien Bevölke - und des Außenhandels haben bereits schritt- Die Werktätigen der Deutschen Demokra-
rung Milliarden Schulden und nationale Bot- weise das Preisniveau der HO um 70 Proz. tischen Republik sind berechtigt, zu sagen:
mäßigkeit gebracht haben. abgebaut und diese Erfolge werden auch in Jetzt haben die Jahre der Erfolge begonnen.

Guy Mollet’s und Leon Blum ’s Gemeinsamkeit mit Adenauer
Warum kritisieren sie die SPD?

Parteilinie und den Zusammenschluß der
Partei um Lenin , um die Leninsche Mehrheitdes Zentralkomitees war der 19. Januar 1921in der „Prawda“ veröffentlichte Artikel Sta¬
lins „Unsere Meinungsverschiedenheiten “.

setzen wir uns ein anderes Ziel : die Kräfte
umzugruppieren."

Die von Lenin auf dem Parteitag gestellten
historischen Aufgaben mußten in die Tat um¬
gesetzt werden . Auf Vorschlag Lenins wurde

• Guy Mollet, der Generalsekretär der so- mit der Frage der Remilitarisierung in Ver- einen blutigen Krieg, der sich seinem gan- rungen.
zialistischen Partei Frankreichs bat den Pa

Korrespondenten des sozialdemokra
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Lfnin verteidigte Stalin die in der Plenarsitzung des Zentralkomitees deralle 1er Partei nach dem Parteitag Stalin, der besteparteifeindlichen Fraktionen und Gruppie- und treueste Schüler und KampfgefährteLe¬

nser
tischen Presedienstes im Verlaufe eines
Interviews die Leviten gelesen , und zwar
ganz gehörig. Seinen ganzen Unwillen bat
er ausgedrückt darüber , daß die rechten
SPD -Führer , an ihrer Spitze Dr. Schumacher

bindung bringt. „Nach dieser Versöhnung“
, zen Charakter nach gegen unser Volk selber „ T ,schreibt das Blatt, „werden die Parteien der richten muß . Und im Hintergründe stehen Uln dle Leninschen Positionen zusammen - tees gewann. t>eit dieser zeit ist btann un

Regierungskoalition und die sozialdemokra- nicht nur das amerikanische und das briti - geschlossen, kam die Partei zu ihrem X. Par- unterbrochen auf diesem Posten tätig,
tische Opposition vielleicht eher in der Lage sehe Monopolkapital, sondern auch rechte »eitag , der die Grundfragen des weiteren (Fortsetzung folgt)
sein , sich im Bundestag, wenn dieser in ir- sozialdemokratische Führer , von denen Guy
gendelner Form zur Frage der Wieder - Mollet und L€on Blum eben sichtbar wurden.
bewaffnung Stellung zu nehmen hätte , über Was zu tun ist, um die Gefahr zu hannen,

(mit Worten), gegen Adenauer opponierten eine staatspolitisch vernünftige Rollenver- <jie immer drohender heraufzieht? Der Spal- „Eine enorme Schuldenlast also , die so aus den Dollargebieten weiter gekürzt, diewegen seiner Bereitwilligkeit, an der Ruhr- teilung zu verständigen. tung der Arbeiterklasse den Willen zur Her- schwer wiegt, daß die Regierung Adenauer Ausfuhren nach den Dollarländern aber er-behörde mitzuarbeiten , und so das Ruhr¬
statut zu sanktionieren, dessen Hauptinhalt
es ist, das industrielle Herz Deutschlands
der Verfügungsgewalt des deutschen Volkes
vorzuenthalten und es dem Internationalen
Monopolkapital und letzten Endes den Her¬
ren der Wallstreet in New York zu überant¬
worten. Damit ist schon gesagt , was zu ent

Kanonenfutter soll Deutschland liefern in Stellung ihrer Einheit gegenüberstellen! All wirtschaftlich und politisch in ihren Ent- höht werden. Bezahlung von Dollar für Efn-einem Krieg gegen die SU , gegen die volks - den Redereien von „Europa“, hinter dem sich Schlüssen nicht mehr frei ist“ , hob Rische fuhren ist unrentabel ; Ausfuhren in Dollardemokratischen Länder und. gegen die Deut- nichts anderes verbirgt als die Unterwerfung hervor. Solange jedoch die Wirtschaftspoli- bezahlt zu bekommen, das erfreuliche Ge-
sche Demokratische Republik. Die Adenauer Westdeutschlandsletztlich unter das aroeri- tik Prot Erhards und die Marshallplan-Ab- genteil. Wir wollen nicht bei diesen Fest-und die Schumacher sollen nach wohleinstu- kanische Monopolkapital, begegnen mit der hängigkeit besteht, wird die Produktion Stellungen erörtern , warum Sir Cripps unddiertem Plan Regierung und Opposition spie- Büdung der nationalen Frönt aller guten schrumpfen, der Absatz sinken, die Steuer- mit ihm das englische Empire gegen Wind -len — das haben wir aus dem Schweizer Deutschen ! Und überall das Volk , die Frie- einnahmen fallen und die Preise steigen, mühlen kämpft Man hätte allerdings an-Blatt zitiert —. wenn im Bonner Bundestag densfreunde sammeln zum entschlossenen Die Werktätigen Westdeutschlands müssen nehmen sollen , daß Sir Staffort Cripps sichAH AUlliflilkAH T?a1 La HaLwHAhJHKAg4 AAflMAaL 4 V AHAng iWAAH— aIIa VmI ajHh AM„ 4jglAM AA 1a Ja HAHKAIIa a (hA majIMha 1a A J —-- J HU , i • , « .. - mm A • « « V«- .gegnen war auf die Erklärung Mollets , daß es dem deutschenVolke schmackhaftgemacht Kampf gegen alle Kriegsanstifter , gegen jede deshalb eine radikale Aenderung der Wirt- im klaren über die Auswirkungen der Kau¬er und seine Freunde die Lösung in der In

temationalisierung der Ruhr sehen .
Guy Mollet, ein typischer Vertreter der

rechten sozialdemokratischen Führer in
Frankreich , tritt also als Verteidiger Aden¬
auers auf. Ist er nur dies? Gehört er nicht
auch zu Adenauers Auftraggebern auf Grund
seiner engen Beziehungen zu den führenden
Kreisen des französischen Großbürgertums?
Unter Guy Mollets Führung ist der Spalter¬
kurs in der sozialistischen Partei Frankreichs

werden soll , seine Söhne herzugeben für Kriegsvorbereitung!

M
>•

J . H. sdiaftspolitik erkämpfen und jede eigenmächtige Handlung der Regierung in der
Subventionspolitikauf das schärfste zurück-
weisen. Es gibt genügend Möglichkeiten mitallen Völkern rings um Deutschland Handel
zu treiben und gerade deswegen ein inner¬deutsches Preisgefüge zu halten, welchesBonn . (SID) Zu einer glänzenden Abrech - am 1 . Juli 1950 die Subventionen eingestellt sozial und politisch zu rechtfertigen istnung mit der Wirtschaftspolitik des Kabi- würden, stellte Rische weiter fest Niklas Aber schon drohen neue Gefahren, von den mann (SPD ) von Schleswig -Holstein , er-

netts Adenauer entwickelte sich die Debatte käme damit einer Forderung der ameri- in Paris angeordneten sogenannten Libera- Gewerkschaftsvertretern gegenüber,über eine Anfrage der KPD -Fraktion an kanischen Weizenmonopolisten nach , die lisieninffsmannahirw»̂ ün Europahandel die er könne ,4ür ein Betriebsrätegesetz mit

Wir kennen diese Praxis !
Abrechnung mit Erhards Wirtschaftspolitik

telen ist, die Britannien mit dem Marshall-
Plan auf sich genommen hat .

SPD-Ministerpräsident
gegen Mitbestimmungsrecht

Kiel. (E . B .) Der Ministerpräsident Dieck-

mit Hartnäckigkeit fortgesetzt worden, was den Vizekanzler Blücher. Die Anfrage der ihren Weizen zu den überhöhten Stützungs- von Marshallplan-Administrator Hoffmann weitgehendem Mitbestimmungsrecht in der
bei Wahlen z. B. dazu führte , daß der schwär - KPD -Fraktion verlangte Aufklärung über preisen in Deutschland verkaufen wollten, ausgehen, und denen sich die Bundesregie- —- '- ' -
zesten Reaktion, der „Bewegung “ des Gene- den geplanten Wegfall der Subventionen Die Hebung des inländischen Getreideprei- rung mit Haut und Haar verschrieben hatrals de Gaulle, zahlreiche Mandate anheim- für Lebensmittel, den Blücher anläßlich der ses auf den Weltmarktpreis würde die Er- „Millionen Werktätige in Westdeutschlandfielen — auch auf Kosten der sozialistischen Generalversammlung des Fachverbandes nährungskosten um etwa 25 Prozent ver- fordern aber eine sofortige Abkehr von die-Partei übrigens — und zu einem Absinken des Groß - und Außenhandels in Düsseldorf teuem und eine vierköpfige Familie müßte ser Politik" , schloß Abg . Rische die zu La¬der Lebenshaltung der Arbeiterklasse und ankündigte. Abg . Fritz Rische (KPD ) , der allein für Brot und Mehlwaren 4 DM im sten des Volkes geht !“

’ ”
der übrigen Werktätigen. die Debatte für die KommunistischeFrak- Monat mehr ausgeben. Gewiß seien Sub-

Guy Mollet hat einen väterlichen Freund tion führte , hob unter anderem hervor, daß ventionen für jede Wirtschaft kein erfreu-

Wirtschaft des Landes keine Verantwortung
übernehmen.“ Das braucht er dann auch
nicht, denn die Arbeiter übernehmen selbst
die Verantwortung.

Taschenspielerstückchenmit 13 Milliarden
_ __ _ _ _ _ _ _ f __ _ _ _ t _ _ _ __ _ _ _ Anläßlich des Abschlusses eines Marshall-

und Ratgeber, Lcion Blum . Audi er hilft* der Herr Vizekanzler dem Vertreter des lidier Zustand, aber sie sind die Folgen der DclS Fiasko der PfundabwertUIlG Plan -Abkommens der westdeutschen Bun -
« J _ i_ y_ »_ j _ _ _ r *_ m _ 1_1_ J, _ _ i_ j _ o . . ,_ tt . i _ _J _ - ttt _ _ _ j _ “ desrCVlpninp mit den TTSA miiRton n,iHin

Sir Staffort Cripps lamentiert
Adenauer im Interesse der gleichen „euro¬
päischen“ Kräfte , deren eifriger Sachwalter
Guy Mollet ist L£on Blum hat in seiner
Zeitung „Le Populaire“ sich zur Frage der
Remilitarisierung Deutschlands geäußert,
zwar nicht so, daß eine vollkommene Ueber-
einstimmung besteht zwischen ihm und dem ,
was Adenauer amerikanischen und deutschen
Pressevertretern erklärte , aber doch so, daß
von dem Frankreich-Korrespondenten der
„Frankfurter Rundschau“ an Adenauer di-

Großhandels die Preisgabe der Subven- Unterordnung Westdeutschlands unter den
tionen und damit höhere Lebensmittelpreise Marshallplan und somit die Folge einer völ-
und höheren Profit verspricht, wobei er dies- lig verkehrten Wirtschaftspolitik.
mal so gnädig war auch an die Erhöhung der
Löhne zu denken. „Wir kennen diese
Praxis“, rief Rische aus, „man wird zwar
die Preise erhöhen, aber die versprochene
Erhöhung der Löhne wird man zu ver¬
schleppen wissen.“

Fritz Rische fragte den Vizekanzler ,
warum er sich nicht einmal mit den Ge-

London . (E. B.) Der britische Schatzko
Rische befaßte sich dann mit der Wirt- ^er Sir Staffort Cripps mußte vor der Presse

schaftlichen Entwicklung der Deutschen De- den Mißerfolg der Pfundabwertung einge-

desregierung mit den USA mußten auch die
Verbindlichkeiten der deutschen Bundes¬
republik festgestellt und anerkannt werden.In dieser „Eröffnungsbilanz“ der Bundes¬
finanzen erscheint nun auch ein Posten vonrund 3 Milliarden Dollar für durch die De¬mokratischen Republik, die wesentlich an- stehen. Großbritannien habe zwar nach der i „ , • . . .ders zu beurteilen sei als in Westdeutsch- Pfundabwertung eine Flut von Aufträgen geleSfte Lfeferun^ n ™land. „Dort wurde in einer Wirtschaft, die erhalten, die jedoch im wesentlichen nur zu Treibstoff usw zur Verhir Jp™^der eigenen Kraft vertraut , ein entscheiden- einer Verlängerung der Lieferfristen der S

. der Schritt zur Normalisierung der Verhält- britischen Industrie statt zu der erhofften ten“ sowie für L<ef=rnn ^ n^
• , „ „ . . , . . . . — — nisse vollzogen “

, sagte Fritz Rische . In der Ausweitung der Lieferungen selbst geführt shallDlan Dieser n»tn <.rekt die Frage gerichtet wurde, ob er den werkschaften über solche Probleme unter- Deutschen Demokratischen Republik habe hätten . Zwar sei im Monat Oktober die Aus- liarHen nivr
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Artikel Löon Blums gekannt habe. hielte, anstatt nur mit Unternehmerverbän- man die Subventionen aufgehoben im fubr gesteigert worden, aber die Folgen sdiuldiinpRuhrstatut und Remilitarisierung West- den. Auch sei interessant , daß der sattsam Augenblick einer starken Ausweitung des der Pfundabwertung sind dadurch nicht ab- - epumiK an die Besat-
deutschlands, das sind nun mal Dinge , die bekannte Herr Schlange -Schöningen etwa Wirtschaftsvolumens und im Zusammen- geschwächt worden. Auf den ersten Blick
zusammengehören. So ist es denn auch nicht zur selben Zeit ebenfalls vor Großhändlern, hang mit der Erhöhung der Lebensmittel- erscheint es paradox, wenn Sir Cripps fest¬
erstaunlich, daß die „Neue Züricher Zeitung“ die am Einfuhrgeschäft verdienen, die An- rationen. Die eingesparten Subventionen in stellen muß , daß der Wert der Ausfuhr in

Höhe von 200 Mill . DM werden dort in einer Pfunden um 30 Prozent gegenüber den Vor-
völlig schuldenfreien Wirtschaft investiert , monaten angestiegen sei, aber in der Dol-

Rische wies dann auf die ungeheure Ver- larrechnung 9 Prozent niedriger liege als in
sdiuldung Westdeutschlands hin, die erst den vorhergehenden Monaten . Cripps hat
vor kurzem von offizieller Seite zueeeeben gehütet auszusprechen , welch Riesen¬
wurde und allein für die sogenannte Mar- gesehäft für die Dollarkönige in dieser Tat¬

behörde und Demontage gesprochen wurde, minister Dr. Niklas hat angekündigt, daß shallplanhilfe 13 Milliarden DM beträgt , sache liegt. Er forderte, daß die Einfuhren

in einem „Die Sicherheit der deutschen
Bundesrepublik“ überschriebenen Artikel
auf der ersten Seite ihres Sonnta^ hlattes
ganz unverblümt die Beilegung des Streits
zwischen Schumacher und Adenauer, der ja
entstand , als im Bundestag über Ruhr¬

gleichung der Inlandpreise an den Welt¬
marktpreis verlangt habe. Die Werktätigen
hätten alle Ursache, auf derartige Erklärun¬
gen zu achten denn hier bereite man einen
unerhörten Preisauftrieb zu Lasten der Ver¬
braucher vor. Auch Herr Bundesernäh*-’mgs-

zungsmacht anerkannt werden müssen . Diese
Verschuldung wird rechtlich damit begrün¬det, daß nach der Haager I .andkris^sord -
nung eine Besatzungmacht solche Mittelauch „aus den Quellen des besetzten Lan¬des“ schöpfen kann . Die von der Bundes¬
regierung dem Volk ab°-mals vorge ^aukelteHoffnung, daß die USA Deutschland diesenBetrag schenken würde, ist bereits frühervon General Clay energisch zurückgewiesenworden.
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VOeifutacfUstcauM
Ein armes kleines Mädchen träumt einen

Kindertraum von Glück und Schönheit des
Lebens, ^ as so einem kleinen Herzen die
harte Umwelt versagt , das schenkt ihm der
Traum in um desto größerer Fülle. Was
seine kindliche Phantasie im Wachen be¬
schäftigt, die Märchenwelt, im Buch mit
heißen Wangen gelesen oder von Eltern und
Erziehern überliefert , bekommt im Traum
Gestalt und Wirklichkeit: ein sehr schöner
Prinz , das Aschenbrödel, das Schneewitt¬
chen , Frau Holle.

Ein schönes Märchen, ein schöner Traum
und ein schönes Ende. Gemacht war alles
sehr hübsch und bunt von der Liselotte-
Schule, in der kaum arme Mädchen zu sein
pflegen , und die Kinder erwiesen sich als
prächtige Darsteller . Nur schade eben, daß
der Traum dieses armen Mädchens eben
nur ein Traum ist , und Träume sind
Schäume. Aber da in alten Märchenein tie¬
fer Sinn liegt, daß aus diesen kleinen
Aschenbrödelchen, die zum Teil heutcFin
eisigen Kellern leben, etwas wird, wenn
auch nicht Prinzessinen — die sind ohne¬
dies unmodern geworden — so doch le¬
bensfrohe Frauen .

Leider versuchen auch unsere großen
„Mädchen “ noch allzu oft durch Träume
über die harte Wirklichkeit hinwegzu¬
kommen.

Weihnachtsfeier für Heimkehrer
Unter Mitwirkung von Künstlern des Na¬

tionaltheaters und der Kleinen Bühne ver¬
anstaltet der Zentralverband der Heimkeh¬
rer e. V. Mannheim am Mittwoch , den 21 .
Dezember 1949 , um 19 Uhr, im Rosengarten
eine Weihnachtsfeier mit anschließender
Bescherung der bedürftigen Heimkehrer
und Angehörigen der Kriegsgefangenen.
Die Bevölkerung ist herzlich eingeladen.
Eintritt ist frei . Gutscheine und Spenden
für die Bescherung können noch bei der
Geschäftsstelle des Zd. H. , U 4,19a oder auf
Postscheckkonto 11883 Karlsruhe einge¬
zahlt werden . Die Adressen von bedürftigen
Heimkehrern und Angehörigen von Ver¬
mißten und Kriegsgefangenen bittet der
Zentralverband ebenfalls bei der Geschäfts¬
stelle zu melden.

Stündlicher Verkehr
Mannheim-Schwetzingen

Nach längeren Verhandlungen ist es end¬
lich gelungen, die Unzulänglichkeiten im
Fahrplan der Eisenbahnlinien Mannheim-
Schwetzingen dadurch zu überwinden, daß
ab 8. Dezember 1949 eine Bundesbahn-Om¬
nibuslinie Mannheim-Schwetzingen -Hok-
kenheim eröffnet wird.

Auf dieser Linie werden werktags von
6 bis 21 Uhr jede Stunde Fahrten von
Schwetzingen nach Mannheim/Hbf. und
von Mannheim/Hbf. nach Schwetzingen
ansgeffjfrct werden . Hinzu kommen Früh-

Tj^hrtenswfür den Berufsverkehr von
Schwetzingen nach Mannheim-Rheinau
und zurück. Außerdem wird in derMittags¬
stunde ein weiterer Kurs von Schwetzingen
um 12,30 Uhr nach Mannheim und von
Mannheim um 13,30 Uhr nach Schwetzingen
verkehren ; beide Kurse beginnen und en¬
den in Hockenheim. Auch nachmittags wird
der Verkehr durch eine Fahrt um 16,30 Uhr
ab Schwetzingen und 17,30 Uhr von Mann¬
heim nach Schwetzingen-Hockenheim ver¬
stärkt . Schließlich erfolgt werktags um
21,40 Uhr eine weitere Spätfahrt von
Schwetzingennach Mannheim,diedenGroß¬
städtern einen längeren Aufenthalt im
Schwetzinger Schloßgarten gestattet . Durch
die Gegenfahrt um 22,30 Uhr wird den
Schwetzingem der Besuch des Nationalthe¬
aters und anderer Veranstaltungen der
Großstadt ermöglicht.

Nach Hockenheimwerden insgesamt vier
Kurse gefahren , sodaß morgens, mittags,
nachmittags und abends eine neue Verbin¬
dung dieser aufstrebenden Stadt mit
Schwetzingen und Mannheim geschaffen
wird. •

Wenn auch ein Teil der Wagen nur wo¬
chentags verkehrt , so besteht doch nun¬
mehr auch an Sonn - und Feiertagen von
8 bis 21 Uhr fast stündlich eine Möglichkeit
von Mannheim nach Schwetzingen zu fah¬
ren und umgekehrt.

Die Fahrzeit vonMannheim nach Schwet¬
zingen , bezw. umgekehrt beträgt 35 Minu¬
ten. Neben Einzelfahrscheinen zu DM 0 .80
werden ermäßigte Zehnerkarten und Mo¬
natskarten , sowie Schüler- und Arbeiter¬
wochenkarten ausgegeben.

Zulagen für ambulante Kranke
Die Lebensmittelkarten für die Monate

Januar und Februar 1950 werden bereits in
der Zeit vom 19. bis 24. Dezember 1949 aus¬
gegeben. Für die Zeit der Karten¬
ausgabe und der Abrechnung
sind unsere Krankenschalter
geschlossen .

Wir empfehlen daherden Emp¬
fängern von Krankenzulagen ,
diein derZeitvom 15 . 12 . 1949 bis
5. 1 . 1950 fällig werden , dieKran -
kenzulagekarten vor dem 15 . 12 .
1949 abzuholen .

Städtisches Ernährungs-
und Wirtschaftsamt Mannheim

Der Weihnachtsmarkt machte Ladenschluß
Der Besuch war gut — die Aussteller sind zurückhaltend

Wenn man zur Zeit des dicksten Gewühls
sich durch die schmalen Gassen der Ausstel¬
lung zwängt , bietet sich kaum Gelegenheit,den Gang des Geschäfts zu erkunden . Es
ist klar , daß beim Massenandrang die „Seh¬
leute“ weit überwiegen. Wer „ernste Ab¬
sichten “ hat und Interesse an wertvolleren
Gegenständen , der sucht sich schon eine
ruhigere Zeit aus. Man kann dann auch mit
den Ausstellern eher in ein Gespräch kom-
:men . Die Antworten auf die Frage

nach den Geschäften sind recht unter¬
schiedlich . Es kommt auf die Branche, die
Auswahl , die Qualität der Ware und na¬
türlich vor allem auf die P r e i s e an. All¬
gemein wird zugegeben , daß der Käufer
heutzutage notgedrungen zu den billi¬
geren Waren hingezogen wird , selbst
wenn er weiß , daß die Qualität nicht die
beste sein kann.

Aber der Preis ist ein Diktator, vor dem
viele Wünsche Träume bleiben.

Das zeigt sich zum Beispiel bei den
Schmuckwaren , bei denen ja „Echtes“ oft

unerschwinglich ist. Dort aber , wo es
gute Ausweichmöglichkeiten durch Ersatz¬
stoffe gibt, wie zum Beispielbei Hand¬
taschen aus Plastik, anstatt aus Leder ,ist
das Interesse groß und der Verkauf gut.
Auch dort, wo eine Neuheit erscheint,
kann der Verkäufer mit gutem Absatz
rechnen . So finden zum Beispiel die
deckelbeheizten Stromrand- , Koch- und
Bachgeräte starken Anklang bei den Haus¬
frauen. Auch der für alle möglichen Ne¬
benzwecke , zum Beispiel als Zerstäuber
verwendbare Staubsauger sehr gut. Bei
den Schirmen , früher auch ein beliebtes
Weihnachtsgeschenk , findet eine sehr
schlanke Sportform viel Gefallen. Auch
eine Handtasche mit einem am Boden an¬
gebrachten Behälter für den „Knirps“
erweist sich als begehrtes Geschenk .

Die Spielwaren dominieren nicht
so, wie man es auf einem Weihnachtsmarkt
erwarten könnte. Bei der Geldknappheit
in breiten Schichten des Volkes wird eben
mehr auf praktische Geschenke gesehen .

Tod durch Starkstrom
Der Polizeibericht meldet:

Bei einem Industrieunternehmen auf der
Rheinau war ein Elektriker mit Strom¬
stellungsarbeiten beschäftigt und befand
sich zu diesem Zweck im Oelschaltraum.
unglücklicherweise hatte es der Arbei¬
ter zu Beginn seiner Arbeiten unterlassen,
die im Oelschaltraum befindliche Stark¬
stromleitung von 3000 Volt Spannung
abzuschalten . Das sollte seinen Tod be¬
deuten, denn im Verlaufe seiner Arbeiten
kam er mit der Starkstromleitung in Be¬
rührung so daß es einen Kurzschluß gab,
wobei der Bedauernswerte so starke Ver¬
brennungen erlitt , daß er sofort bewußtlos
wurde. Im Städt. Krankenhaus konnte
man nur noch seinen Tod feststellfin.

Ein zweiter Arbeiter wurde durch die
Wirkung des Kurzschlusses an die Wand
geschleudert und erlitt eine vorüberge¬
hende Pupillenstarre , die sich aber später,
nach Einlieferung ins Krankenhaus , wie¬
der löste . Dieser Arbeiter konnte, da er
sonst keine Verletzungen aufzuweisen
hatte, wieder entlassen werden.

Die „schwarze Hand“
Zu einem unternehmungslustigen Trio

hatten sich drei gleichaltrige Lehrlinge
zusammengeschlossen , um mit besonderen
„Heldentaten“ die Stadt in Atem zu hal¬
ten. Ihr erstes Werk bestand darin , an
einen hiesigen Pfarrer einen Droh - und
Erpressungsbrief zu schreiben, und ihm
darin aufzufordern, den Betrag von
500 DM an einer genau bezeichneten Stelle
zu übergeben, andernfalls würde seine
Frau eines qualvollen Todes sterben . Un¬
terzeichnet war der Brief mit : „Die
schwarze Hand“ . Als der Pfarrer nicht
im Traume daran dachte, dieser „Bitte“
zu entsprechen, kamen noch weitere zwei
Briefe mit der gleichen Aufforderung. Die
Kriminalzolizei machte sich sofort an die
Arbeit, um den geheimnisvollen Brief¬
schreiber ausfindig zu machen. Die Be¬
mühungen waren nicht umsonst, gelang es
doch, die in Frage kommenden drei Bur¬
schen festzustellen und in Haft zu neh¬
men . Anscheinend hatte sich jeder einen
eigenen Namen zugelegt, denn während
einer die „schwarze Hand“ war , trat ein
anderer unter der Bezeichnung „die rote
Maske “ auf.

Ulegaler Schnapsverkauf
Durch plötzliches Zugreifen wurde einem

der in der Nähe der Kaserne wohnenden
illegalen Schnapsverkäufer das Handwerk
gelegt . 79 Flaschen Spirituosen, 20 Ampul¬
len Penicillin, 6 PX-Karten , Dollar 27,30,
DM 380 .— und andere Gegenstände wur¬
den sichergestellt . Die Spirituosen wurden

fortlaufend an farbige Soldaten abgesetzt,
die in der Wohnung wie in einer Wirt¬
schaft aus- und eingingen . Der Mann
wurde verhaftet und dem Militärgericht
übergeben.

Feier auf der Schönau
ASV veranstaltete einen Weihnachtsabend

m. Am Samstag abend versammelten sich
im Siedlerheim am Bunker die Mitglieder
und Freunde des ASV Schönau . Ein sehr
schön abgestimmtes Weihnachtsprogramm
mit zum Teil künstlerischen Darbietungen
und einer großen Tombola erfreute die
zahlreiche Zuhörerschaft, trotz der Kühle
in der weitläufigen Halle .

Eine besinnliche weihnachtliche Stunde
mit den schönsten deutschen Weihnachts¬
liedern, den Arien - und Liedvorträgen
(Beethoven und Richard Wagner ) des
Opernsängers Karl J a n e k und dem Chor
des GesangvereinsSchönau wurde
abgelöst durch eine heitere Stunde, bei der
E . Spachmann konferierte und vielbe¬
lachte Dialektwitze zusteuerte. Der Vorsit¬
zende I . Berwanger würdigte in einer
kurzen Ansprache Bedeutung und sport¬
liche Erfolge des Vereins und übergab den
Jungmannschaften einen neuen Sportdreß.
Das Unterhaltungsorchester Schönau , das
mit Schmiß konzertierte, rundete dann die
Feier mit einigentausend Takten Tanz, vom
Walzer bis zum Samba , ab , damit die zahl¬
reiche Jugend zu ihrem Recht kam.

An reichlicher Auswahl beim Spielzeug
fehlt es nicht . Puppen und Teddys , Pup¬
penstuben, Puppenküchen und sonstige
übliche Geschenke von den Wunschzetteln
früherer Generationen sind reichlich vor¬
handen , aber den Vorzug genießen doch
alle die mechanischen Artikel, die Eisen¬
bahnen, Autos, Flugzeuge , die auf Tret¬
rollern fahrenden Teddys , die Purzel¬
baum schlagenden Tiere und alles, was
sich aufziehen läßt und mit irdendeinem
Mechanismus versehen ist. Allerletzte
Neuheit ist ein Kreisel, der sich wie aus
der Pistole geschossen , sich endlos drehen
kann . Ein beliebter Geschenkartikel, mit
dem sich der jugendlicheVerehrerbei seiner
Angebetenen in guten Geruch zu bringen
versuchte war das Parfüm. Es waren da
recht geschmackvolle Packungen von Par¬
füm in Verbindund mit feinster Seife zu
sehen, die gern gekauft wurden. Auch
die Nachfrage nach Büchern war rege.
Bücher für Kinder und Jugendliche,
Märchenbücher usw. , fanden genügend
Abnehmer. Auch die Nachfrage nach an¬
spruchsvoller Lektüre, darunter auch häu¬
fig nach Neuerscheinungen aus dem Aus¬
land , war rege — aber hier bildete der
Preis nicht selten ein unübersteigbares
Hindernis. Am ruhigsten sah es bei den
ganz großen Geschenken aus , den Mö¬
beln , Zimmereinrichtungen, Küchen usw.
Es kamen wohl viele, sahen, staunten,
warfen einen Blick auf die Preisschilder
und empfahlen sich dann wieder. Auch
bei den Ständen mit Büromöbeln , Büro¬
maschinen, wäre man froh gewesen , um die
Nachfrage vom Vorjahre, als bei weitem
nicht alle Wünsche und Bestellungen be¬
friedigt werden konnten. Jetzt ist die
Ware da, aber die Käufer sind viel seltener
geworden. Die Radioleute sind mit ihren
Geschäften zufrieden. Ein klares Bild über
den Erfolg des Weihnachtsmarktes wird
sich ja erst nach dem Fest ermitteln las¬
sen und vielleicht auch dann nicht einmal.
Vom letzten Wochenende des Weihnachts¬
marktes erwartet wohl mancher Ausstel¬
ler noch eine Steigerung seiner Umsätze ,
und entscheidend für den Mannheimer
Einzelhandel werden wohl erst die letzten
vierzehn Tage vom Schluß der Ausstel¬
lung bis zum Fest sein . Zumal man ja
noch gar nicht weiß , was die Herren Fi¬
nanzminister von der Weihnachtsgratifi¬
kation übrig lassen werden und was noch
an sonstigen Zuwendungen für die Be¬
dürftigen , Erwerbslosen, Rentner, anfal¬
len wird. Das erscheint uns wichtiger als
Wohltätigkeit mit Sammlungen, bei denen
guter Wille und zuweilen auch Geltungs¬
bedürfnis oft mit dem Ergebnis nicht
übereinstimmen.

Ritter der Nacht
jjCgpiM“,zeigt, einen französischenFilm komischen Szenen . Daß ’ der auch den

von JJean Delannoy . in .deutscher Sprache, schwierigsten Lagen gewachsene Chevalierder yns,in .dig. ?eit J/Udwigs. des Vierzehn- . zum -Lobix . seine . reizende. .Pflegetochterten versetzt Der Held des Films , der Che¬
valier Henri de Lagardere, könnte einer
von Dumas ' abenteuernden drei Musketie¬
ren, vielleicht der ritterliche d'Artagnan,sein . Ohne sein Zutun wird ihm das ein¬
jährige Töchterchen des hinterrücks ersto¬
chenen Herzogs von Nevers in die Arme
gelegt und mit dieser Pflegetochter über¬
nimmt der kampfeslustigeChevalier auch die
Pflicht, den Herzog an seinem intriganten
Meuchelmörder, dem Herzog von Gonzaga
und desen gedungenen Kreaturen zu
rächen. Wie er das vollbringt und nach 18
Jahren nicht nur den wahren Mörder und
die falsche Tochter entlarvt , sowie der trau¬
ernden Mutter das richtige Kind wieder in
die Arme führt , das erleben wir nun in
einer bunten Folge von dramatischen,
prunkvollen, rührsamen und auch derb-

Claire heiratet und selbst Herzog wird, ist
nur recht und bilig. Es wird unheimlich
viel gefochten in diesem Film, bei Tag und
bei Nacht — daher der Titel des Films —
im Ballsaal wie in Rokoko-Gärten, Burg¬
gräben und sonstigen düsteren Orten. Hin¬
ter der pomphaft gespreizten zeitgenössi¬
schen Draperie verbirgt sich eine an Span¬
nung reiche Handlung und das zu allen Zei¬
ten gleiche Spiel menschlicher Leidenschaf¬
ten und Begierden. In dem unterhaltsamn
Film sind die Hauptrollen ausgezeichnet
vertreten : Der Ritter ohne Furcht und Ta¬
del Lagardere, durch Pierre Blanchard , der
skrupellose Herzog von Gonzaga durch
Paul Bemard und Yvonne Gaudeau bezau¬
bert in der Doppelrolle als Aurora (Mutter)
und Claire (Tochter) von Nevers .

Die unter dieser Rubrik veröffentlichten Ein¬
sendungen unserer Leser decken sich nicht in
jedem Falle mit der Auffassung der Redaktion .

SchlechteBetriebsratsarbeit?
Ein Arbeiter der Firma Winterwerb und

Streng, Maschinenfabrik, Mannheim- Kä¬
fertal , schreibt uns:

„Bei uns soll nächste Woche die Weih¬
nachtsgratifikation ausbezahlt werden. Wie
man hört , erhalten Lehrlinge 10 , Ledige 20
und Verheiratete 30 DM . Wir erhalten also
keinen Pfennig mehr , als im letzten Jahr ,
obwohl alles viel teuerer geworden ist. Der
Geschäftsgang bei unserer Firma war doch
das ganze Jahr sehr gut. Es wurden etwa
30 Arbeiter neu eingestellt und auch jetzt
ist auf absehbare Zeit die Firma mit genü¬
gend Arheitsaufträgen versehen. Es wäre
also sehr gut möglich gewesen, uns eine grö¬
ßere Gratifikation zu geben , zumal dieses
Jahr auch drei Feiertage , die im vorigen
Jahr gezahlt werden mußten, dieses Jahr
entweder nicht bezahlt werden brauchen,
oder auf einen Sonntag fallen (Buß- und
Bettag, Weihnachts- und Neujahrstag). Al¬
lein an diesen drei Feiertagen hat die Firma

Die Massen haben einen gesunden
Verstand, den sie erst fahren lassen ,
wenn unredliche Leute sie aufwiegeln .
Dieser gesunde Verstand beruht auf
Wahrheiten allgemeiner Natur, die in
Moskau ebenso wie in London und in
Genf ebenso wie in Kalkutta ihre Gül¬
tigkeit haben . Honore de Balzac

das schon eingespart , was sie uns als
sogenannte Weihnachtsgratifikation gibt.

Ich bin ungelernter Arbeiter und habe
einen sehr geringen Lohn. Der Betriebsrat
wollte schon vor längerer Zeit wegen unse¬
ren Löhnen bei dem Inhaber der Firma vor¬
sprechen. Bis jetzt aber haben wir noch
nichts davon gehört. Hat man uns vielleicht
ganz vergessen?

Bei uns wäre noch zu bemängeln, daß sehr
wenig Betriebsversammlungen stattfinden.
Seit der Betriebsratswahl hat es eine ein¬
zige Betriebsversammlung gegeben , obwohl
solche doch mindestens alle Vierteljahr
stattfinden und sogar bezahlt werden müß¬
ten. Warum führt dies der Betriebsrat nicht
durch. Wenn man den einen oder anderen
unserer Betriebsräte fragt über Verhält¬
nisse im Betrieb , dann bekommt man oft
zur Antwort : „Ich weiß es nicht “ . Ich ver¬
mute, daß unser Betriebsrats -Vorsitzender
alles alleine machen will und die anderen
Betriebsratskollegen nicht informiert Das
betrachte ich unbedingt als einen Mißstand ,
der abgestellt werden müßte.“

Versammlungen der KPD Mannheim
Innenstadt -Ost und -West . Sonder-Mitglie -

derversammlung Mittwoch, 14. 12., 19 .30
IRir, Lokal Fertig , Holzstr. 18 . Thema :
„Die Bedeutung der Persönlichkeit Sta¬
lins für die sozialistische Bewegung “ . Ref.
Karl Heck .

Jugendschalungskurs Kreis Mannheim am
Donnerstag, 16. Dez., in S 3, 10 . Thema :
„Urgemeinschaft bis Feudalismus“.
Achtung ! AlleOrtsgruppen des Stadt¬

gebietes müssen die Eintrittskarten für die
zentrale Stalin-Feiei » am Sonntag, 18 . Dez.
im „Capitol“ , sofort beim Sekretariat des
Kreisvorstandes abholen.

MORGEN - FEIER
Statut 70 JxiAce
Sonntag, 18. Dezember 1949, vormittags
10 Uhr im „Capitol“ Neckarstadt
Redner: Willi B o h n , Stuttgart .
Mandolinenorchester — Rezitationen .'

Ralph TSenatzUtfz „Meine Schwester and ich “

Man braucht nur den Namen Ralph Be¬
natzky zu nennen und jeder wird unwill¬
kürlich lächeln . Das hat dieser versierte
Hexenmeisterdes musikalischen Lustspiels,
der Operette, des Songs und der Filmmusik
so an sich. Er ist volkstümlich wie Paul
Lincke und Franz Lehar und seit er das ehr¬
würdige „Weiße Röss‘1“ effektvoll verjazzte
und damit dem ersten Riesenerfolg dieses
Blumenthal und Kadelburgschen Schwanks
einen zweiten, nicht minderen hinzufügte,
brauchte der fruchtbare Komponist des
„BezauberndenFräulein“ um weitere Auf¬
gaben nicht besorgt zu sein. Der Film nahm
ihn in seine Arme und erpreßte dem Mu¬
sensohn unzählige leichte und schwermütige
Chansons , deren Meister er geworden ist.
Die Leander hat sie gesungen.

Diese Komödie nun mit Musik, literari¬
schen Ambitionen , einem musikalischenAb¬
stecher (von Benatzky) in Verdis Reich,
dem er parodierend ein paar Melodien ent¬
lehnt und vor allen Dingen mitvielHu -
m o r , ist bestimmt eine elegante Mischung .
Das ist kein Wunder, wenn ein alter Routi¬
nier wie Louis Verneuil seine Hand im
Spiele hat und ein Benatzky Gesangstexte
und Musik dazu schreibt, da muß dabei et-

Zur Neuaufführung im Natlonaltheater
was herauskommen. Eine kapriziöse Prin¬
zessin , die aus Liebe in die bescheidenere
Haut einer Schuhverkäuferin schlüpft, ein
sehr naiver und schüchterner Literatur -
Professor, ferner der obligate ungarische
Graf, ein Revue -Girl mit viel Sex appeal
und Vorliebe für eine hohes Bankkonto,dazu ein kurz vor der Pleite stehender
Schuhladen-Besitzer, alle , mit Ausnahme
des Magnaten, von französisch -heiterem
Temperament und Herkunft, das gibt ein
Spiel mit romantischem Unterton, das seines
Erfolges gewiß ist *

Helmut von Schevens Inszenierung dieses
Werkchens , das immerhin auf ein Alter von
rund 20 Jaihren zurückblicken kann und
dennoch nichts an Frische eingebüßt hat , ■
kam aus Benatzkys parodistisbhem Geist,womit das Beste gesagt ist, machte keine
laute Operette daraus, sondern ein Kam¬
mer-Singspiel von gedämpfter Heiterkeit.

'
Es hatte nur den Anschein , als seien die
Schauspieler überprobiert oder in diesem
Genre neu, die nicht zu erreichende stimm¬
liche Höhe wurde häufig tapfer noch unten
transponiert.

Herta Roth gab eine ebenso bezaubernde
wie zielbewußte kleine Prinzeß, den keu¬
schen Joseph stattete Walter Vits-Mühlen

mit etwas bärenhafter Verliebtheit aus , von
Scheven spielte mit Ndblesse und der vor¬
geschriebenen Trottelhaftigkeit den ältli¬
chen Anbeter, Tana Schanzara , besessen
tanzend, die ehrgeizige kleine Verkäuferin
mit „Höhenflug“. Walter Pott ruderte durch
den Schuhladen wie ein Seehund, in dieser
sehr dankbaren Rolle Lachen und Lacher
entzündend. Marianne Kaufmann spielte
mit dezenter Heiterkeit die kleine Gesell¬
schafterin der großen Dame . Mit vorge¬schriebener kleiner Jazz-Besetzung sorgteHans-Georg Gitschel für Benatzkys bril¬
lante Rhythmen, Heinz Daniel schuf einen
atmosphärisch sehr belebenden Rahmen.

Es war ein glücklicher Einfall, dieses
kleine Werk zu Weihnachten herauszubrin¬
gen. Ein gut gelauntes Publikum schob die
Alltagssorgen beiseite und spendete nach¬
haltigen Applaus.

Rotfuchs • Jules Renard
Die einmalige Aufführung dieses Einak¬

ters des Spätnaturalisten Jules Renard kann
man nur als Beitrag zum „Jahr des Kindes “
werten , ansonsten ließe sich die Ausgra¬
bung dieser um die Jahrhundertwende her¬
um entstandenen Komödie wohl kaum
rechtfertigen.

Eine zerbrochene Ehe , eine lieblose Mut¬
ter und ein Halbwüchsiger, sensibel , von
knabenhafter Scheuheit, dessen kindliche
Liebe von der harten Frau im Keim erstickt
wurde, ein bedrückter Vater, der unter die¬
ser Ehe leidet und an seinem Kinde achtlos
vorbeigeht — das ist die Handlung. Mütter
wie diese hier finden sich auch bei Strind-
berg, nur psychologisch besser fundiert und
in schwefelgelberBeleuchtung.

Die etwas schwerfällig konstruierte und
träge dahinfließende Handlung gibt nicht
viel Anreiz für ein größeres Publikum
außer den Pädagogen. Am saubersten
duiebgezeichnet ist die Figur des Jungen,
der in einem unnötig langen Dialog mit dem
dienstbaren Geist seine Eltern ziemlich kri¬
tisch schildert, Oscar Wildes Wort damit
wahrmachend, daß Kinder ihre Eltern erst
lieben , später sie aber dann verurteilen.

Aus dieser Familie als „Zwangsanstalt
für Menschen , die sich gegenseitig nicht
ausstehen können“ , ragte Irmgard Kleber
in der Titelrolle heraus , knabenhaft herb,
halb zutraulich, halb trotzig, zweifellos die
beste Leistung ; einen fein profilierten Va¬
ter spielte Hans Simshäuser.

Es waren nicht viele, die der Verbeugung
vor dem Pädagogenkongreß beiwohnten.
Ein uns fremdes Milieu französischen
Kleinbürgertums aus einer entfremdeten
dahingegangenen Zeit fand ein zurückhal¬
tendes Publikum , das nur den Darstellern
einen kleinen Tribut zollte. Franz Mohr .
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K A R L S R ' U H . E
Beihilfen zur Ausbildung

▼on Lehrlingen und Anlernlingen
Der Präsident des Hauptamts für Sofort¬

hilfe hat die „Vorläufige Weisung über Bei¬
hilfen zur Ausbildung von Berufsanwärtern
des Handwerks und der Industrie " erlassen .
Danach können Lehrlinge und Anlernlinge ,die trotz vorhandener Eignung und Neigung
eine gewerbliche Berufsausbildung nicht auf¬
nehmen oder beenden können , weil sie , ihre
Eltern oder Erziehungsberechtigten den Un¬
terhalt während der Ausbildungszeit aus
wirtschaftlichen Gründen nachweisbar nicht
oder nicht ausreichend bestreiten können ,
Ausbildungsbeihilfen aus dem Soforthilfe¬
fonds erhalten .

Die Beihilfen werden zunächst auf die
Dauer eines Jahres , d . i. vom 1. Dezember
1949 bis 30. November 1950 gezahlt , es sei
denn , daß die Lehrzeit vor dem 30 . Novem¬
ber 1950 beendet wird . In diesem Falle wird
die Beihilfe nur bis zum Ende des Monats,in dem die Lehrzeit beendet wird , gewährt .
Die Beihilfe beträgt monatlich höchstens 40
DMark.

Antragsberechtigt sind Lehrlinge und An¬
lernlinge , die entweder Flüchtlinge oder Spät¬
heimkehrer oder politisch Verfolgte im Sinne
der einschlägigen Bestimmungen des Sofort¬
hilfegesetzes und der hierzu ergangenen An¬
ordnungen sind .

'
.

Die Anträge sind bei den Arbeitsämtern
zu stellen , welche die vorgeschriebenen Form¬
blätter ausgeben und nähere Auskünfte über
die beizubringenden Unterlagen erteilen , An¬
träge sind bis zum 15 . Dezember 1949 ein¬
zureichen .

Ueber die Anträge entscheidet ein Aus¬
schuß am Sitze des Landesamtes für Sofort¬
hilfe , für den Landesbezirk Nordbaden in
Karlsruhe , dem Vertreter der Geschädigten -
gruppen und der beteiligten Behörden ange¬
hören .

Karlsruher Jugend plant Jugendparlament
Karlsruhe (Iwb) . Die gewerkschaftliche

Jugend von Karlsruhe will in nächster Zeit
ein Jugendparlament bilden , dem ein Ar¬
beitsausschuß angegliedert werden soll.
Ueber die Betriebsräte soll das Parlament
die Jugend für eine aktive Mitarbeit in den
Seihen derGewerkschaften gewinnen . Außer¬
dem soll im Kreis Karlsruhe ein Gewerk¬
schaftsjugendsekretariat errichtet werden .

Die Deutsche Angestellten -Gewerkschaft ,
Ortsgruppe Karlsruhe , hält am Donnerstag ,
den 15. Dezember , abends 19.30 Uhr , im Zieg¬
ler -Saal , eine Mitgliederversammlung ab , in
der das Hauptvorstandsmitglied Klempien ,
Hamburg , Leiter der Abteilung Betriebsräte¬
wesen , einen Vortrag über

tDas Betriebsrätewesen
und das Mitbestrmmnngsneeht

hält .

Veranstaltungen der KPD Karlsruhe
Stadtteil Innen Ost -Ost . Feierstunde zum 70.

Geburtstag des Genossen Josef Stalin am
16. Dezember 1949, um 19.30 Uhr , in der
„Granate " . Festredner : W. Wartmann .

Stadtteil Süd. Feierstunde zum 70. Geburts¬
tag des Genossen Josef Stalin am 16 . De¬
zember 1949, um 20 Uhr , im „Auerhahn “.
Festredner : F . Dietz .

Mühlburg . Feierstunde zum 70. Geburtstag
des Genossen Josef Stalin am Samstag,
den 17. Dezember 1949, um 20 Uhr , in der
.„Brunnenstube “ . Referent : J . Schicke.
Der Frauenausschuß der .kommumstischen

Partei veranstaltet am Mittwoch , den 14 . De¬
zember 1949, um 15 Uhr, im Saal des „Ele¬
fanten “, Kaiserstraße 42, eine

Kinder -Weihnachtsfeier
für die schulpflichtigen Kinder der Mitglie¬
der . Die verteilten Einladungen müssen am
Saaleingang vorgezeigt werden .

Merkwürdige Zustände im Grenzgänger -Lager
Karlsruhe . Nach neuerlichen Beschlüssen

wurde als erster Flüchtlings -Sammelpunktfür die amerikanische Zone das Flüchtlings -
Auffanglager Gießen festgelegt . Dort wird
geprüft , wer als Flüchtling gilt und Aufent¬
halts -Genehmigung in Westdeutschland er¬
halten kann . Das Gros der Ankommenden
stellen die illegalen Grenzgänger aus der
Deutschen Demokratischen Republik dar .

Nur durchschnittlich 15°/b von ihnen be¬
kommen das Asylrecht aus politischen oder,wie man sich ausdrückt , aus menschlichen
Gründen zuerkannt , wobei sich wiederum
die „Politischen “ in verschwindender Min¬
derzahl befinden . 85 «/o erhalten eine Fahr¬
karte nach Bebra in die Hand gedrückt mit
der freundlichen Empfehlung , sich wieder in
die Ostzone zurückzubegeben . Trotz Mangel
an Papieren ziehen es viele von ihnen vor,auf westdeutschem Boden zu bleiben und als

„Neuzeitlicher
eine alte „Theorie"

Karlsruhe . Im Rahmen der Karlsruher
Hochschuivereinigung sprach der sogenannte
unabhängige Bundestagsabgeordnete Richard
Freudenberg , Weinheim , über das Thema
„Neuzeitlicher Kapitalismus “.

Man muß es diesem Vertreter des Hocli-
kapitalismus mit patriarchalischer Verbrä¬
mung lassen , die augenblickliche Situation
sieht er durchaus klar . Sein Vergleich mit
der Zeit anfangs der zwanziger Jahre , wo
ebenfalls Auslandskredite zu einer schein¬
baren Gesundungführten , um nachher in einer
furchtbaren Krise zu enden war ein bemer¬
kenswertes Eingeständnis des westdeutschen
Niedergangs . Damals standen am Ende sechs
Millionen Arbeitslose . Und wenn Freuden¬
berg zu der Feststellung gelangt , daß heute
die Verschuldung Westdeutschlands weitaus
größer , und die Chance der Entfaltung der
eigenen Kräfte erheblich geringer sei, so
sprach er nichts anderes aus , was wir Kom¬
munisten schon längst vorher gesagt haben .

Herr Freudenberg meint , „daß wir im
dichten Nebel mit schwindender eigener
Kraft wandern .“ Er vergaß nur hinzuzu¬
fügen , daß dieses „traumwandlerische Wirt¬
schaften “ mit ständigem Substanzverlust bis
jetzt ausschließlich auf Kosten des schaffen¬
den Volkes gegangen ist . Und das alles soll
sich zum Guten wenden , mit dem Uebergang
zum „Neuzeitlichen Kapitalismus “ zu dessen
Nachbeter und Propagandisten sich der „un¬
abhängige “ Bundestagsabgeordnete und einer
der größten Unternehmer Nordbadens aufge -
sehwungen hat . Wae - -beinhaltet im Prinzip
diese sogenannte neue Theorie , die in den
mwmtgfsehgten Tonart «« '-scheft' seit 3- Jahr¬
zehnten und besonders im Dritten Reich her¬
umgeisterte ? „Arbeiter und Unternehmer
seien nicht voneinander zu trennen .

“ „Der
Unternehmer ist nur Treuhänder anvertrau¬
ten Gutes “ und „Besitz verpflichtet ", das
sind so die Schlagworte , mit denen man die
Arbeiter irre führen will, um sie vom Kampf
um ihre Interessen abzuhalten . Was fragen
die Besitzer der Produktionsmittel nach den
1,3 Millionen Erwerbslosen ? ' Welche Ver¬
pflichtung und Treuhandschaft wird hier
wirksam ? Herr Freudenberg würde ein Jam¬
mergeschrei erheben , wenn man das „ihm
anvertraute Gut “ seiner Lederfabrik in die
Hände des Volkes überführen würde , wohin
es gehört . Teilt Herr Freudenberg und die
Seinesgleichen den Profit fein säuberlich mit
allen , die wirklich daran Anteil haben ? Oder
nimmt nicht der „neuzeitliche Kapitalist “
den Löwenanteil für sich in Anspruch , der
es ihm ermöglicht , so nebenher noch eine
Wahlkampagne für seine „unabhängige “ Per -
son zu finanzieren ?

Täglich 3200 bis 3800 Khlorien
Vagabunden und Dirnen unterzutauchen , um
mehr oder weniger schnell bei der Polizei
oder im Geschlechtskrankenhaus zu landen .

Aus der geringen Zahl der „Anerkannten “
kann man immerhin erkennen , daß man auch
im Westen Deutschlands begriffen hat , daß
es sich bei den „armen Gehetzten “ aus der
Ostzone fast ausnahmslos um Arbeits¬
scheue, Bumelanten , asoziale und kriminelle
Elemente handelt , denen die planvolle Er¬
fassung durch die Arbeitsämter in der
sowjetischen Zone nicht behagt und die ver¬
meinen , im Westen das Dorado des mühe¬
losen Einkommens zu finden . Bei den weni¬
gen „Politischen “ handelt es sich um Leute ,die eine Agenten - oder Sabotagetätigkeit im
Aufträge reaktionärer Kreise des Westens
ausgeübt haben , und denen bei der Wach¬
samkeit der Werktätigen der Boden unter
den Füßen zu heiß wurde . Meistens werden

Kapitalismus“
neu aufgewärmt

Was die arbeitenden Menschen brauchen ,das sind keine Phrasen über Schicksalsge -
mcinschaft von Arbeiter und Unternehmer ,keine propagandistische Verwischung der
brutalen Ausbeuterpraxis . Sie wollen als
Menschen leben, und dazu ist in erster Linie
eine Bezahlung für geleistete Arbeit erfor¬
derlich , die ein solches Leben erst ermög¬
licht . Freudenbergs „Einsicht “ über die Lage
und Abhängigkeit der westdeutschen Wirt¬
schaft steht in krassem Gegensatz zu der
von ihm vertretenen Methode der Behebung
dieser Schwierigkeiten . ■ - i-

Rfibe und die Lebrer
Karlsruhe . Bei einer Lehrerkonferenz kam

die Verwahrlosung unserer Jugend zur Spra¬
che . Besonders schädigend sollen , außer
Schundliteratur , Zeitungsberichte über Ver¬
brechen wirken . Man bedauerte in diesem
Zusammenhang , daß der Rübe -Prozeß so aus¬
führlich geschildert worden sei.

Machen es sich die Lehrer nicht zu leicht ,
wenn sie eine Zeitungszensur ersehnen ? Ge¬
wiß, die Tatsachen des Rübe -Prozesses sind
in ihren schauerlichen Einzelheiten für das
kindliche Gemüt ungesund . Für die Erwach¬
senen aber ist diese Erinnerung an die nazi¬
stischen Verbrechen höchst heilsam . — Al¬
lerdings beklagen wir die Tendenz unserer
bürgerlichen Presse , das Individuum Rübe
als Alleintäter hinzustellen , mehr als dies
dem objektiven Verhandlungsablauf ent¬
spricht . Unseren Zeitungslesern sollte zum
Bewußtsein gebracht werden , daß im Oste»
während des Krieges die Menschlichkeit in
nnvttrsteiit (ara J' “Weise" tfiif FüßÄ ' getriitth
wurde . Rübe war nur einer unter vielen ,wenn auch einer der Brutalsten , die diese
Methoden durchgeführt haben .

Auch unsere Kinder sollten in der Schule
die Schlechtigkeit verabscheuen lernen , die
ihnen ihre Eltern vielleicht als Heldentaten
schönfärben . Es ist deshalb Aufgabe des ge¬
schickten Lehrers , die Kinder in geeigneter
Form über die Hintergründe dieses Prozesses
aufzuklären , um in ihnen eine sittliche Er¬
kenntnis reifen zu lassen . Die Sensationsgier
muß der Erzieher soweit bekämpfen , daß die
Schüler von sich aus die Zeitungsberichte
nicht lesen. Leider können wir uns nicht auf
die Eltern verlassen , daß sie ihren Kindern
ungeeigneten Lesestoff vorenthalten . Dazu
gehören bestimmt auch jetzt herauskom¬
mende Jugendbücher , die kriegerische Aben¬
teuer schildern . Der Heldenkult ist für die
Jugend noch viel weniger zuträglich , als ein
in entsprechender Form wahrheitsgetreu
vermitteltes Bild des grausamsten Abschnitts
der deutschen Geschichte .

sie von Parteileitungen des Westens rekla¬
miert , worunter das sozialdemokratische Ost¬
büro in Hannover auch seinen Anteil hat .
Von Gießen aus werden die für „würdig“
Befundenen nach den einzelnen Durchgangs¬
lagern weitergeleitet , wo sie dann noch von
den Kriminalhauptstellen der jeweiligen Lan¬
despolizei überprüft werden . Da noch gegen¬
seitige Rechtshilfe zwischen Ost - und West¬
deutschland besteht , halten auch nicht alle
diesem Sieb stand und manchen ereilt noch
vor dem „Legalwerden “ das Schicksal, das
er schon in der Ostzone verdient hätte .

In Württemberg -Baden gibt es zwei sol¬
cher Lager , eines in Kornwestheim und
eines in Karlsruhe . Vielen gefällt es darin¬
nen so gut , daß sie sich verpflichten wür¬
den , auf Lebensdauer auszuhalten . Arbeit
gibt es so gut wie keine . Lediglich Stuben¬
oder Küchendienst . Durch Spazierengehen
bei reichlichem Ausgang verkürzt man sich
die Zeit . Die Verpflegung ist ausgezeichnet .
Täglich 3200 bis 3800 Kalorien . Die Ge¬
wichtszunahme ist in den meisten Fällen
eine rapide . Es gibt kn Lager Karlsruhe eine
Frau , die ihr Zimmer nicht mehr verlassen
will, weil ihr alle Kleider zu eng geworden
sind . Camemberg -Käse und Bücklinge wan¬
dern als nicht gut genug vielfach in den Ab¬
fallkübel . In bedeutendem Umfange wird
neue Kleidung zur Verfügung gestellt , wo¬
bei sich der evangelische Hilfsdienst beson¬
ders beliebt macht . Freikarten für Kino und
Theater gelangen zur Verteilung . Taschen¬
geld wird ebenfalls gewährt . Es liegt höher
wie der allgemeine Richtsatz für unsere Al¬
tersheiminsassen .

Ist es da ein Wunder, wenn der Drang
nach Arbeitseinsatz oder nach einem mehr
oder weniger ungewissen Leben in „west¬
licher Freiheit “ gar nicht so brennend , ist ?
Im Lager ebenfalls untergebrachte polnische
DP ’s, die sich bereits im Ausland befanden
und dort versagt haben, . wehren sich mit
Händen und Füßön, das Lager zu verlassen .

Unverkennbar spielen politische Hinter - ,
gründe die Hauptrolle für eine solche Ver¬
hätschelung der Lagerinsassen . Sie wirkt
empörend angesichts der großen Not der
Sozialrentner , Fürsorgeempfänger usw . Auch
hier bezahlt das deutsche Volk die Kosten
des kalten Krieges der jetzigen Weltbrand¬
stifter .

Heidelberger Soforthilfeausschnß will noch
vor Weihnachten 80000 DM anszahlen
neideiberg (lwb) . Der Heidelberger So¬

forthilfeausschuß wird wahrscheinlich noch
vor Weihnachten rund 80000 DM auszahlen ,
wie der Vorsitzende des Ausschusses , Rechts¬
anwalt Ullrich , am Samstag mitteilte . Gegen¬
wärtig bearbeitet der Ausschuß rund 3000
Anträge auf Unterhaltshilfe und 5700 An¬
träge auf Haushaltshilfe . Ueber einen großen
Teil der Anträge wurde bereits entschieden «

Vor Schwindlern wird gewarnt
Heidelberg . Der Vorstand der Körperbe¬

schädigten , Sozialrentner und Hinterbliebe¬
nen der Ortsgruppe Heidelberg -Stadt führt
in diesen Tagen eine genehmigte Haussamm¬
lung für eine Weihnachtsbescherung der
Kriegerwaisen und Hinterbliebenen durch .
Leider muß der Verband feststellen , daß un¬
lautere Elemente in den letzten Tagen in sei¬
nem Namen um eine Gabe vorgesprochen
haben .

Es ist sehr bedauerlich , daß man den Na¬
men der Kriegsversehrten für derartige
Zwecke mißbraucht . Der Verband macht da¬
her alle Privatpersonen und Geschäfte in
Heidelberg darauf aufmerksam , daß nur Per¬
sonen für den Verband sammeln dürfen , die
mit einem gestempelten Ausweis der Orts¬
gruppe Heidelberg -Stadt versehen si®d.

Veranstaltungen der KPD Heidelberg
Heidelberg -Kirchheim . Am Dienstag , den 13.

Dezember 1949, um 20 Uhr , findet im
Saalbau „zur Rose“ eine Protestversamm¬
lung statt . Referent : Der ehemalige Ar¬
beitsminister Rudolf Kohl , Stuttgart .

Naßloch. Mitgliederversammlung am Diens¬
tag , den 13 . Dezember 1949, um 20 Uhr
im „Engel“.

Gen . Hilbert tödlich verunglückt
Am Samstagabend verunglückte das Mit¬

glied des Betriebsrates der Pertland -Zement -
werke Leimen in Ausübung seines Dienstes
tödlich . Val. Hilbert ist Mitglied der KPD.
seit 1923 und war als Betriebsrat von allen
Arbeitern des Zementwerkes wegen seines
konsequenten Eintretens für die Rechte der
Belegschaft sehr geschätzt .

Val. Hilbert stand im 62 . Lebensjahr . Die
Ursache des tödlichen Unfalles ist noch nicht
geklärt .

Das Wunderhaus der Kleinen
50 Jahre Deutsches Spielzeugmuseum

In der Stadt Sonneberg, dem Zentrum
der Thüringer Spielzeugwarenindustrie ,
gibt es ein wunderbares Haus. Es ist das
jetzt 50 Jahre bestehende Deutsche Spiel¬
zeugmuseum . Es enthält das für Spielwa¬
renfachschulen unentbehrliche Anschau-
ungs- und Lehrmaterial und bildet zu¬
gleich eine wichtige Stätte kulturge¬
schichtlicher und völkerkundlicher Unter¬
weisungen .

Schon vor 200 Jahren wurde in der
Sonneberger Gegend das kunstfertige
Spielzeugschnitzen geübt. Aus rohen Bret¬
tern , aus gespaltenem Holz, aus gedrech¬
selten Kernstücken entstanden vor allem
Holzpuppen und Puppenhausrat, von der
einfachsten bis zur kostspieligsten Art.
Unter der Nußknackergarde von 1700 bis
zur Gegenwart gab es handfeste Gesellen
mit schrecklichen Zähnen und gewaltigen
Bärten . Nicht weniger zahlreich sind die
gedrechselten Holzfiguren anderer Art und
die Hampelmänner.

Um 1800 erwachte die Vorliebe für wilde
Tiere . Das bezeugen die zahlreichen dicht¬
gefüllten Menagerien, die einträchtig ne¬
ben den Ställen stehen , in denen die zarreri
Schäfchen und das liebe Rindvieh unter¬

gebracht sind . Wir sehen auch aileriei iu-
stiges Spielzeug , Musik- und Lärminstru¬
mente , Trommeln, Truhen und Spahn¬
schachteln und sogar einen Stuhl , der wie
ein Esel schreit, wenn man sich setzen will .

Eine Berühmtheit sind die Sonneberger
Brotteigfiguren aus der Mitte des 18. Jahr¬
hunderts und andere Figuren , die entstan¬
den , indem man ein Gerippe aus Draht mti
flüssigem Teig bestrich und diesen gründ¬
lich austrocknen ließ . Auf diese Art wur¬
den richtige kleine Kunstwerke hergestellt .
Die Modelleure bearbeiten das getrocknete
Figürchen gründlichst mit den feinsten
Spezialwerkzeugen u . schaffen Charakter¬
darstellungen , die sich getrost neben den
Porzellanfiguren sehen lassen können.

Da ist z . B. eine große Schaugruppe un¬
ter der Bezeichnung „Gulliver “, die bereits
historische Bedeutung besitzt . Die Figuren
sind aus Papiermache in Verbindung mit
Brotteig hergestellt . Das außerordentlich
anschauliche kleine Werk wurde 1844 für
die Berliner Gewerbeschau angefertigt und
dann als Weltanschauungsstück der inter¬
nationalen Ausstellung in London 1851 zur
Verfügung gestellt .
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31 . Fortsetzung
„Wer hat denn hier die Kreuze gemacht?“
„Das war noch Wilhelm .“
„Hat er denn eine Stellung gesucht?“
,,‘türlich. Er war doch bei Blum & Co.

entlassen .“
Aus mehreren Zeitungen sind Inserate

herausgeschnitten .
Ob er die Zeitungen mitnehmen dürfe? —

Aber gern . — Und dann eine letzte Bitte ,
ob er Herrn Platzers Bild , das Anna da auf
seinen Schreibtisch gestellt habe —, ob sie
es ihm wohl auf einige Zeit überlassen
würde .

„Bitte “, hatte Anna Platzer gesagt.
Jetzt hält Christina Burmann das Photo

in den Händen . Sie will es genauer betrach¬
ten . Aber sie wagt es nicht. Dieses Lächeln
ist es , das sie ganz durcheinander bringt.
Und dann die Unterschrift „Dein Wilhelm“ .
Sie weiß nicht , wo sie es hintun soll , damit
es ihr aus den Augen kommt Sie sieht im-

"mer wieder den Kopf , der an der Sitzkante
des Korbstuhls lehnt , mit dem bleichen Ge¬
sicht, den halboffenen Mund, die gespreiz¬
ten Finger . Aus der Wäsche, zwischen die
sie das Photo gestopft hat , angelt sie es
wieder heraus und wirft es in den leeren
Koffer.

„Das Leben ist gefährlich , aber es übt
kolossal .“ Diesen Spruch hört sie Immer
wieder , mal von Gabler gesprochen, mal
von diesem furchtbaren Mann mit dem
grünen Hut bei Dr. Neuhaus . Wie eine
Schlagermelodie geht er ihr nicht aus den
Ohren. Der Spruch hing im Wohnzimmer

über der Tür. Nicht ganz in der Mitte . Ob
Gabler schon wieder zu Hause ist?
B-o-n-t-e. Auf Wiedersehen , Fräulein Bur¬
mann. Scheußliche Marterwerkzeuge . Das
Leben ist gefährlich . Christina , Kleine —,
so sag* doch mal was . Ich komme ja auch
einmal wieder heraus . Dann dank ich dir
für deine Treue . Wo die Wellen trecken an
den Strand. Schließ das Haus ab! Keine
sentimentale Kiste ! Faß' mit an ! Tritt fest !
Mein Name ist Schwerdtfeger . Das gibt's
nicht, Nerven verlieren . Das Verfahren ge¬
gen Dr. Blum wegen Mord eröffnet . Aber
es übt kolossal .

*

„Jetzt eben ist sie aus dem Haus fortge¬
stürzt“, telephoniert ein Kriminalbeamter
in ZivU in der Plättstube von Alma link ,die schräg gegenüber dem Hause liegt , in
dem Christina Burmann wohnt .

.Müller II ist hinterher .“
In der Plättstube war es wundervoll

warm. Das machen die Gasplätten , die von
den vier Mamsells emsig hin- und herge¬
schoben werden . Die Mädels haben sich
großartig mit dem jungen Mann unterhal¬
ten, der hier auf jemand wartete . Sie ha¬
ben viel gelacht. Jetzt bedankt er sich bei
Alma link , länger hat er keine Zeit, er
winkt den Mädels« zu und geht . Draußen
sind es wieder unter fünfzehn Grad.

*

Zimmer 125 liegt im ersten Stock des Cen¬
tralhotels . Christina Burmann kommt den
Gang entlang . Die Tür , die der Nummer
125 gegenüberliegt , trägt die Nummer 117.
Sie wird geöffnet Kommissar Bonte will
heraustreten ; als er Christina Burmann
vor der anderen Tür stehen sieht , geht er
sofort wieder zurück und zieht leise die
Tür seines Zimmers hinter sich zu. Chri¬
stina Burmann hat aber das Zuschnappen
des Schlosses gehört Sie wendet sich um.
Es ist niemand zu sehen . Sie drückt vorsich¬
tig die Klinke des Appartements 125 herun¬
ter. Der Schlüssel steckt im 'Schloß. Die Tür
ist unverschlossen . Sie tritt ein.

Eine Frau erhebt sich aus dem Sessel . Sieist dunkel gekleidet und blickt ernst und
gar nicht überrascht auf das Mädchen. Das
Bett ist unberührt. Ein kleiner Koffer
steht auf einem Stuhl . Der Mantel und der
Hut der Dame hängen Uber der Lehne des
Stuhls . Christina Burmann spürt, daß man
auf sie gewartet hat . Sie hat die Frau schon
einmal gesehen . Aber sie weiß nicht mehr
wo.

„Das ist gut , daß Sie kommen , Fräulein
Burmann.“

Als sie jetzt die Stimme hört, fällt es ihr
ein. Es ist die Frau aus dem Warteraum
des Untersuchungsgefängnisses . Was will
die hier? Wer ist sie?

„Ich bin Frau Blum", sagt die Frau, und
es klingt so tieftraurig , daß sich Christina
Burmann ans Herz fassen muß.

„Sie sind der einzige Mensch, der noch
helfen kann !“

Christina sinkt mit einem tiefen Auf¬
schluchzen nieder.

»
Herr Landgerichtsrat Konrad eilt die

Stufen der Treppe im Untersuchungsge¬
fängnis hinunter, er wirbelt den Gang ent¬
lang , reißt die Tür zu einem Zimmer auf ,tritt ein und verschwindet in dem großen
Raum, in dem damals die Konfrontierung
stattfand. Schwerdtfeger und . Bonte wen¬
den sich um. Sie stehen auf einem Teppich,auf dem Teppich liegen Bontes Mantel und
sein grüner Hut Daneben steht eine
Reisetasche. Dann steht noch ein Korbstuhl
da und ein Gestell , das mit einer Decke ver¬
hängt ist Bonte hat etwas aus seinen Auf¬
zeichnungen vorgelesen . Er verbeugt sich
vor Konrad. Schwerdtfeger hält den Kopf
etwas schief und tritt ein paar Schritte zu¬
rück , als Konrad mit einem zomig -verwun -
derten Gesicht auf Bonte zugeht Ganz hin¬
ten in dem leeren Raum steht der Assistent
Lorenz. Sein Schnurrbart hängt ihm weich
und traurig über den Mund, seine geöl¬
ten Locken sind durcheinandergeraten. Sein
linkes Auge zuckt.

„Ja? “ Konrad mustert sie alle drei der
Reihe nach.

„Guten Tag, Herr Landgerichtsrat!“ sagt
Bonte.

„Und?“ fragt Konrad und blickt auf den
Rohrstuhl und auf das seltsam verdeckte
Gestell .

„Herr Landgerichtsrat, ich konnte es
Ihnen am Telephon nicht sagen.“

„Nämlich?“ Konrad sieht Schwerdtfeger
mit hochgezogenen Augenrauen an.

Die Braut Gablers hat ein Geständnis ab¬
gelegt .“

„Die Braut? Wem?“
„Mir, Herr Landgerichtsrat. Hier ist das

unterschriebene Protokoll.“
„Augenblick ! Ich verstehe immer noch

nicht .“
„Kollege Bonte war in Köln. Sie hat ge¬

standen , daß Gabler den Platzer allein er¬
mordet hat “

„Und woher will sie wissen , daß Gabler
den Platzer allein ermordet hat? “

„Weil sie dabei war .“
„Wo dabei?“
„Bei dem Mord.“
Bonte will Konrad das Protokoll reichen.

Der nimmt es nicht Er läßt sich in den
Rohrstuhl fallen , als sei er eigens für ihn
hingestellt

„Was ist denn das nun wieder? Wo soll
denn das hinaus? Da steckt doch wieder
was dahinter . Das Mädchen hat freiwillig
gestanden ?

„Freiwillig . Ich habe ja keinerlei Mit¬
tel in der Hand. Nachdem Sie mich abge¬
lehnt haben . . . .“ ’

„Und trotzdem haben Sie weiter . . . Al¬
so , jetzt ist es genug !“

Konrad springt aus dem Korbsessel auf.
„Jawohl , jetzt ist es genug“ , sagt Bonte

ruhig und ohne Ironie.
„Es reicht Sie brauchen nichts mehr.“
„Aber dieses Geständnis erscheint mir

sehr verdächtig .“
„Ist es aber nicht Und außerdem hab‘ ich

noch mehr Beweismaterial .“

„Gabler ist unzweifelhaft der alleinige
Täter, Herr Landgerichtsrat . Darum hab‘
ich Sie ja gleich hierhergebeten .“

„Sie kennen es? “
„Ja“

, sagt Schwerdtfeger .
„Und?“
„Bitte , überzeugen Sie sich selbst !“
Was ist mit Schwerdtfeger los? Was steht

Lorenz da so grau im Hintergrund um¬
her?

„Wo ist das Material? “
„Hier !“ Bonte reicht abermals die be¬

schriebenen Blätter.
„Das ist das Protokoll . Wo ist das andere

Material? “
„Lassen Sie mich ein paar Fragen an

Gabler stellen .“
„Ich denke ja gar nicht daran !“
„Schade!“ sagt Bonte , nimmt sein grünes

Hütchen und greift nach der Reisetasche.
Schwerdtfeger schweigt . Lorenz Auge

zuckt heftiger . Bonte hat die Klinke schon
in der Hand.

„Warten Sie !“
Bonte bleibt
.Bitten Sie Landgerichtsdirektor Hecht

her !“
Schwerdtfeger eilt hinaus.
„Es sei dringend . Und ich will da nichts

allein entscheiden “, ruft Konrad ihm nach.
Und zu dem Assistenten Lorenz sagt er:

„Lassen Sie Gabler vorführen !“
Lorenz geht ebenfalls . Die beiden sind

allein . Bonte stellt seine Handtasche wie¬
der hin und legt sein Hütchen fort.

„Darf ich das Protokoll bitte sehen? “
Konrad nimmt die Blätter . Dann geht er

zum Schalter und knipst das Deckenlicht
an, stellt sich mitten in den Raum und liest
die Unterschriften.

„In Zeugengegenwart von Frau Dr.
Blum? Die war dabei?“

„Ja , sie war mit in Köln .“
„Das ist ja merkwürdig .“
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